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Blick zurück zu lenken in die Vergangenheit und aufzurichten an ger | md Erweiterung der menſchlichen Erkenntniß Lebensaufgabe ſei, ſon⸗] und weltliche Fürſten die Stifter, ſpäter k a 
e ff wlt | Tc eie ac Bier ann An 10 Ton 
twickelungsſtufen, auf daß wir im Spiegel der Geſchichte um fo | ner, welche für baares Geld Jüngere zu Aerzten und Geſchäftsmän⸗ | die Schöpfung Kaiſer Karl's IV., machte 1348 ben Anfang 0 fei 5 
beſſer die Gegenwart und die den Hochſchulen in ihr gegebenen Ziel⸗ | nern bildeten und zeigten, wie man Medikamente eingebe und Pro-] Blüthe währte nur kur 1 x N ine 
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FJeſtrede des Rektors Frofeſſors J. v. Döllinger. 
München, 1. Auguft. 
Die zur Jubelfeier der Univerſität München von ihrem derzeiti⸗ 
gen Rektor, J. v. Döllinger, heute gehaltene Feſtrede, die mit allſeiti⸗ 
gem lebhaftem Beifalle aufgenommen wurde, lautet vollſtändig: 


Die Zeit, in der wir leben, die Stellung, welche Deutſchland in 
der Welt ſich jüngſt errungen hat, iſt ganz dazu angethan, unſeren 


Zwecken und die Tage des Glanzes waren für immer der römiſchen J den juriſtiſchen Studien ſich zuwende, daß Kirchenrecht un ene 
Hochſchule entſchwunden. Man darf wohl behaupten, daß die italieni⸗] Recht Alles verdrängten r fuchte” gleich Alber ven 
ſchen Hochſchulen größeren Einfluß auf Deutſchlands Zuſtände erlangt Bit und Zugleich auch der griechiſchen Sprache und Literatur Bahn 
haben, als auf die der eigenen Heimath; keine von ihnen hat in irgend zu brechen. Die Bemühungen beider Männer blieben vergeblich. Nach 
einer Zeit es zu einer korporativen Stellung und Bedeutung gebracht, | der Mitte des 14. Jahrhunderts traten deutſche Hochſchulen in die Ge⸗ 
wie fie die Hochſchulen in Frankreich, England, Deutſchland zeitweilig | ſchichte ‚ein; die großen, alten Univerſitäten Paris, Bologna Orford 
beſaßen; ihre Verfaſſung war zu locker, zu demokratiſch, die Brofeiio- | Cambridge — Niemand hatte fie geftiftet, fie ware naturwülchſig ent 
ren allzu abhängig von den Studirenden, man ſah in ihnen nicht die | ſtanden, und von keiner läßt ſich ein beſtimmter Anfang hiſtoriſch na 
Prieſter der Wiſſenſchaft, dener Verbreitung der Kultur, Forſchung | weiſen. Das wurde nun anders, in Deutſchland wurden geiſtli 


0 . ze Zeit, es trug den Keim des Verfalls in ſich, 
den bis heute nicht ausgegllchenen Antagonismus der 0 zechen 110 2 
Deutſchen, daher großer Auszug von 1409, welcher die 11,000 Studi⸗ 
renden Prags auf ½ herabdrückte. Es folgten in kurzen f 
räumen noch vor dem Ende des Jahrhunderts Wien, 

und Erfurt. Univerſitäten 


unfte und Aufgaben erkennen. Vor zwei Jahren konnte die deukſche 
tion ihre tauſendjährige Jubelfeier begehen, denn im Jahre 870 
vereinigte Ludwig der Deutſche durch den Vertrag zu Verſen zum er⸗ 

n Male auf den natürlichen Grundlagen der Abſtammung und der 
Sprache alle deutſchen Stämme zu einem Nationalreiche; und tauſend 
Jahre ſpäter haben deutſche Siege uns die lange verlorene Weſtgrenze 
zurückgewonnen und die ſchwer vermißte, viel erſehnte Reichseinheit 
wiedergegeben. Der Univerſität München iſt das Loos zugefallen, die 
erſte unter ihren Schweſtern in dem neu geeinigten Reiche das An⸗ 
denken an ihre Stiftung und ihren vierhundertjährigen Beſtand feſt⸗ 
lich zu begehen; fo darf unſere Feier ſich erweitern zu einem Feſte der 
asınen deutſchen Nation, find ja doch auch wir ſelber, die wir als 

ehrer oder Lernende der hieſigen Hochſchule angehören, eine Körper: 


zeſſe gewinne. Es wäre ſchwer, ſelbſt wenn man mehrere Jahrhun⸗ 
derte zuſammennimmt, weſentliche Lehrfortſchritte, die an den italieni⸗ 
ſchen Hochſchulen gemacht, oder Wahrheiten, die dort entdeckt worden 
wären, nachzuweiſen. Auch die treue Hingebung eines ganzen Lebens 
an das Wohl der Körperſchaft fehlte völlig, und ein Genius loci, wie 
ihn z. B. in Orford jedes Glied des großen Gemeinweſens mit der 
Luft einathmete, konnte ſich nicht wohl bilden, und gleichwohl iſt nicht 
zu leugnen, daß Bologna wohl in höherem Grade noch als Paris auf 
die Geſchicke Europas beſtimmend eingewirkt hat, denn es war die 
Geburts- und Erziehungsſtätte der zwei innerlich verwandten und ver⸗ anze, aus 
bündeten geiſtigen Großmächte, welche fo lange alle Lebenskreiſe be⸗ Bo Nömi 
herrſcht haben und auch jetzt, wenn auch erſchüttert oder zurückge⸗ 7 
drängt, doch keineswegs ein Traum find, des neu⸗xömiſchen Zivilrechts 
fert zuſammengefloſſen aus allen Gauen Deutſchlands und fort und [und des neuen, durch Gratian begründeten kanoniſchen Rechtes. Die 
ort ſich ergänzend von Nord und Süd, Oſt und Weſt; wir geben und | Wirkungen diefes letzteren drangen tiefer ein und reichten höher hinauf 
wir empfangen. Die theuren Kollegen, die der Norden uns abgetreten, | als die der pariſer philofophiſchen und theologiſchen Scholaſtik. Beide 
ſie ſind bereits mit uns verwachſen und W von unſerem Fleiſche, [aber, römiſches und kanoniſches Recht, unterſtützten ſich wechſelſeitig. 
und im Profen Austauſche haben wir feit Jahren jo manchen [ In Bologna vollzog ſich die Burchöringung des kirchlichen Rechtes änner 
unſerer Profeſſoren und Zöglinge an andere Univerſitäten abgegeben.] mit römiſchen Nechtsvorſtellungen, und die Gründer der päpſtlichen | deutung; indem fie die Mitte 
Wir ſind ein Volk von Brüdern. Als doppelte Mitbürger begrüßen Weltherrſchaft, die ander der abendländiſchen Chriſtenheit, ein |-terten, wurden fie zugleich auf 
wir unſere Gäſte, denn nicht nur umfängt uns und fie das Band des [Alexander III., Innocenz III., Innocenz IV. waren Lehrer oder Zög⸗ | von dem Verhältniß der Gewa 
deutſchen Reiches, wir und fie haben auch gleiches Bürgerrecht und linge der bologneſer Schule. Die Kaiſer find es, welche dem Ka gab fih die Nothwendigkeit all 
Freizügigkeit in dem Gemeinweſen, welches die ſämmtlichen Hochſchu⸗ ] Rechte, wie es zuerſt in Bologna gelehrt wurde, den Weg nach als des einzigen Mittels, zur A 
len des Reiches als ein eng verbundener Staat der deutſch denkenden [ Deutſchland bahnten; die unglückliche Vorſtellung, daß ſie die Nach⸗ | gemein geforderten Reform der 
und forſchenden Geiſter bilden. Wenn eine Körperſchaft wie die unſrige folger der alten römiſchen Imperatoren ſeien, der verlockende Abfolu⸗ langen. D 
auf vier Jahrhunderte ihrer Vergangenheit zucückſchaut, dann erweis | tismus in dem römiſchen Kaiſerrechte, die bequeme Lehre, daß des 
tert ſich unvermeidlich der Blick; wir empfinden, daß das Inſtitut, | Kaiſers Belieben Geſetz, er ſelber von jeglichem Geſetz entbunden 
welchem wir unſer Leben und unſere Liebe gewidmet haben, nicht nur | jei, dieſe Dinge gewannen den italieniſchen Juriſten Ohr und 
ſeine Wurzeln in dem nationalen Boden hat, nicht nur Freud und | Herz der Kaifer. Den Anfang machte ſchon Friedrich I., 
Leid mit der Nation theilt, daß es auch der allgemeinen Geſchichte] der auch in Deutſchland privatrechtliche Fragen mit Schä⸗ 
menfchlicher Kultur überhaupt angehört, und wie man von dem ein.] digung des deulſchen Gewohnbeitsrechtes nach römiſchen Prin-] der die Mutter 
Elen Menſchen ſagt: um ſich ſelber recht zu erkennen, joe er das] zipien entſchied. Deutſche Biſchife nannten bald nachher den hielten 

hun und Laſſen der Anderen 3 fo liegt es mir auch nahe, [ Mailer endige G erden. Rudo 1 Ri i 
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en erhaupt, Die Urfadhe 8 und ihres Bere P e fir he | zu vollbringenden Verbeſſerung der Ki inen 

ils zeigen und den inflatß bemerklich machen ſolleh, den dieſe In⸗ ſchaft überhaupt. Damals wurde ene per gf Beispiele gegeben 
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römiſchen Kurie für Geld und Ablaß verkauft hatte, begehrte 
17885 5 gen Pohiaule, Daß fie ſich em 8 baſeler Kong 195 = 
ö age; eigerung drohte er mit Entziehung der fizi 
ahl jedes andere und Sonor d da Eren fie ſich. U re 

Schon vor dieſen Ereigniſſen hatte ſich in England auf der orfor- 
der Hochſchule, der theologiſchen Nebenbuhlerin von Paris, ee 122 a 
dere reformatoriſche Bewegung entwickelt, welche die Keime der Zu⸗ 
kunft, den Stoff zu einer Wendung im Gange der Weltgeſchichte in 
ſich trug. Dort trat nach der Mitte des 14. Jahrhunderts Wiclif auf. 
In dieſem Manne hatte ſich e Nationalität, Freiheitsſinn 
mit . und Bibelſtudium verbunden, und ſo ward 
er der Urheber einer Lehre, die von da an nicht mehr unterdrückt wer⸗ 
den konnte und in ihrer weiteren Entwickelung eine der gebietenden 
Geiſtesmächte geworden iſt. Von Oxford wurde ſie nach Prag ge: 
tragen, wo ſie vorbereiteten Boden fand. Wiclif zeugte Huß; während 
in England das an ſeiner Univerſität von ihm entzündete Feuer wie⸗ 
der erloſch, im Volke aber verborgen fortglimmte, wurde es in Böh⸗ 
men als Huſſitismus zu einem verzehrenden Brande, ergriff die eze⸗ 
ch dort nur la⸗chiſche Nation und endlich drückte eine dritte Hochſchule (Wittenberg) 

Galt dieſe] der Lehre das Gepräge auf, durch welches ſie kirchenbildend wurde 
f ) und als Proteſtantismus den gewaltigſten Umſchwung in der Ge⸗ 
dem gebildeten Manne am beſten anſtehende, mehr noch in Deutſch⸗ ſchichte feit Ehriſtus herbeigeführt hat. Eine neue Macht trat als an⸗ 
land. Die Scharen deutſcher Studirenden, die in der Heimath fänglich unbewußte und unfreiwillige Bundesgenoſſin hinzu, dies war 
keine Hochſchule fanden, wanderten nach Paris und brachten von dort | das wiedererwachte Studium des klaſſiſchen Alterthums, der Huma⸗ 
franzöſiſches 5 zuriick. Dies aber drang um ſo leichter bei uns | nismus. Wiederum wurden die Univerſitäten die Pflegſtätten dieſer 
ein, als in den Kämpfen des Reiches mit dem Papſtthum und in | Geiſtesrichtung, nicht ohne langen Kampf; denn die entartete Scho⸗ 
den Bürgerkriegen unter dem ſaliſchen und dem ſtaufiſchen Haufe jo viel | laſtik, durch dieſen Gegner ernſtlich bedroht und von zwei Seiten ber 
deutſche Kraft vergeudet, deutſche Bildung geknickt worden war. So angegriffen, ſtritt für ihre Exiſtenz. Zwar in Italien pflegten die Hu⸗ 
entlehnten von dort unſere Dichter die Stoffe des karolingiſchen und | maniſten auf den Univerſitäten ſich nicht zu gefallen, ſie fühlten ſich 
walliſiſchen Sagenkreiſes Und nicht nur franzöſiſche Gedanken, ſon⸗ | dort nicht heimiſch neben der Alles beherrſchenden, blos auf die ein 
dern auch franzöſiſche Worte begegnen uns in den Werken der deut⸗ trägliche Praxis gerichteten Jurisprudenz und Medizin. Wenn ſie 
ſchen Pieter jener Zeit. Und jo ſtand denn auch der deutſche Klerus | mitunter auch zu Bologna, Padua lehrten, ſo zogen ſie bald wieder 
unter dem Einfluß der pariſer Theologie und Scholaſtik. weiter, ihr Sinn war mehr auf Stellung an den Fürſtenhöfen oder 

Das große Hinderniß, welches der wiſſenſchaftlichen Blüthe und auf republikaniſche Staatsämter gerichtet Anders aber wurde es n 
Entwicklung auf allen Hochſchulen des Mittelalters entgegenſtand, war | Deutſchland. Hier blühte Erfurt, für einige Zeit die einzige Hoch⸗ 
der Mangel jener Wiſſensgebiete, welche in der Geiſteswelt das unent⸗ ſchule in weitem Umkreis des mittleren und nördlichen Deutſchlands 
behrliche, die übrigen Disziplinen vor Fäulniß bewahrende Salz find | die Schöpfung nicht eines Fürſten, ſondern der Bürger einer freien 
— id meine die Geſchichte und die beobachtende und verſuchende | Stadt, daher auch ein Hauptſitz der reformatoriſchen Richtung, wie 
Naturforſchung. Jener ganzen Zeit fehlte der hiſtoriſche Sinn, die Fä⸗ | denn auch Hutten und Luther Zöglinge von Erfurt waren. Und 
higkeit für kritiſche Geſchichtsbeſchreibung, für Unterſcheidungen von gleichzeitig wurde unter der Pflege des hochſinnigen Dalberg Heide 
Sage und Geſchichte. Das ganze Zeitalter ſtand nicht nur unter dem berg eine Stätte des geiſtigen Aufſchwän es als Männer, wie Mı- 
Einfluſſe des unabſichtlichen Mythus, ſondern geradezu unter der Herr» | dolf Agricola, Weſſel, Tritheim, Reuchlin und Wimpheling ſich dort 
ſchaft der abſichtlichen Fiktionen und Fälſchungen. Und wenn hier und zuſammenfanden. Andererſeits gerieth Köln, im 15. Jahrhundert ne⸗ 
da ein vereinzelter Gelehrter tiefere Blicke that, jo bildete er eben eine [ben Paris und Prag die berühmte Uniderſilät des Feſtlandes für Phi⸗ 
Ausnahme und brachte es nur bis zu Ahnungen; dabei war der Geiſt | loſophie und Theologie, mit dem Ende des Jahrhunderts in ſolchen 
feftgebalten durch bindende Autoritäten, deren Ekiſtenz ſelbſt mitunter, | Verfall, daß es bald Die verachtetfte, verpönteite Anitalt faſt in ganz 
3 B. in den verunſtalteten lateiniſchen Ueberſetzungen des Ariſtoteles, | Europa war, denn bier hatte der verfolgungsſüchtige Obſkurantismus, 


tung ſich darſtellen. Es war die ſtarke korporative Verfaſſung, welche 
den Hochſchulen des Mittelalters es möglich machte, ſich in einiger 
Selbſtändigkeit za behaupten und in die öffentlichen Angelegenheiten 
einzugreifen. Die alten Schulen zu Athen und Alexandria vermochten 
dies nicht; von ihnen wird kein Verſuch einer Theilnahme an den Zeit⸗ 
begebenheiten, kein Zug einer einheitlichen, körperſchaftlichen Aktion be⸗ 
richtet; das wäre auch weder in dem demokratiſch⸗eiferſüchtigen Ge⸗ 
meinweſen zu Athen, noch in der Monarchie der Ptolemäer, am we⸗ 
nigſten in dem gegen jede Form von Hetärie ſo argwöhniſchen Rö⸗ 
merreiche möglich geweſen. Dagegen war eine mittelalterliche Univer⸗ 
ſität gleich einer wohlbefeſtigten Burg, umgeben mit mannigfachen Pri⸗ 
vilegien wie mit Baſtionen und Gräben, ſtets gerüſtet zur Abwehr und 
in äußerſten Fällen bereit, zum Schutze ihrer Rechte auch das heroi⸗ 
ſche Mittel der Selhſtauflöſung und Auswanderung nach einer ande 
ren Stadt zu ergreifen. Ihre Stärke ruhte weſentlich auf der Ge⸗ 
meinſamkeit der Intereſſen er Lehrern und Studirenden und auf 
der gleichen Bereitſchaft Aller, für das Ganze und deſſen Recht per⸗ 
ſonlich einzuſtehen. Lange Zeit ragte die Hochſchule zu Paris hoch über 
alle ähnliche Anſtalten hinaus. Daß die franzöfiſche Nation das Stu: 
dium habe, und darunter verſtand man die pariſer Schule, das galt 
ſeit dem 13. Jahrhundert als ihr großer Vorzug unter den Völkern, 
und die Stadt war wirklich die geiſtige Metropole des europäiſchen 
Weſtens, weit mehr als Rom. Eine Menge von Kollegien, doch meiſt 
mit nur dürftigem Einkommen, Scharen von armen, turbulenten, rauf⸗ 
luſtigen, aber auch wieder arbeitſamen Studirenden, unter denen, da 
das Hauptſtudium, das theologiſche, an 16 Jahre währte, viele Män⸗ 
ner von 30-40 Jahren ſich befanden. Sehr verſchieden von der pa⸗ 
riſer Hochſchule und den nach ihr geſtalteten Töchter⸗Univerſitäten 
waren von Anfang an die italieniſchen, die mit der Rechtsſchule zu 
Bologna im 12. Jahrhundert begannen, im folgenden ſich raſch mehr⸗ 
ten. Dort waren gemäß dem nealiſtiſchen Charakterzug des Volkes 
die praktiſchen, einträglichen, unmittelbaren Gewinn verheißenden Dis⸗ 
zplinen, alſo römiſche und kanoniſche Jurisprudenz fo wie Medizin 
die Hauptſache, und nie hat es in Italien eine theologiſche, ſcholaſtiſch⸗ 
philoſophiſche Schule gegeben, welche der pariſer oder orforder nur von 
fern an Anſehen und Frequenz gleichgekommen wäre. : 

Von Fürſtengunſt oder Ungunſt waren die italieniſchen Univerſi⸗ 
täten lange unabhängig; es waren die Städte, welche, durch das Bei⸗ 
ſpiel von Bologna gelockt, ganze Schulen oder einzelne beliebte Lehrer 
an ſich zu ziehen ſuchten um des Gewinnens willen, den eine zahlreiche 
Studentenſchaft der Stadt brachte. Da geſchah wohl auch, was von 
Siena bezeugt iſt, daß man Werber ausſandte, Studirende zu der neu 
errichteten Schule aus der Nähe und Ferne herbeimlocken. Die Ver⸗ 
aſſung war denn auch ganz demokratiſch, die Studenten bildeten 
eigentlich die Körperſchaft und wählten ihre Vorgeſetzten. Zu einer 
korporativen Bedeutung, zu einer gewichtigen autoritativen Stellung 
in Staat und Kirche, wie ſie die engliſchen Hochſchulen faſt immer, die 
franzöſiſchen und deutſchen zu Zeiten heſeſſen haben, hat es keine der 
italieniſchen je gebracht. Die Organiſation war eine lockere, wie wir 
denn auch wahrnehmen, daß ſich die ganze italieniſche Literatur, von 
Dante angefangen, durch die drei folgenden Jahrhunderte hindurch 
doch zum größten Theile außerhalb der Univerſckäten und unabhängig 
von ihnen enkwickelt hat, Im Anfange bildeten ſchon drei Profeſſuren 
des Kirchenrechts, des Zivilrechts und der Medizin eine Univerſität, 
Allmälig wurde wohl noch ein Aſtronom oder Aſtrolog, ein Rhetoriker, 
ein Philoſoph berufen; die Lehrer, nur für gewiſſe Zeit angeſtellt, 
wechſelten häufig und führten ein unſtetes Wanderleben. Juriſten, 
welche den kleinen Staaten mit ihrem Rath und Rechtsgutachten ſich 
Nützlich erweiſen konnten, waren die angeſehenſten und beſtbeſoldeten. 
Die Blüthe einer italieniſchen Univerſität war mitunter ſehr flüchtig; 
ls deo X. die Sapienza zu Rom mit 88 Lehrern, unter denen ſich die 
erühmteſten Gelehrten Italiens befanden, reorganiſirt hatte, verwen⸗ 
te Clemens VII. ſchon im Jahre 1528 die Einkünfte zu anderen 
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auf Mißverſtändniß und Irrthum beruhte. Indem nun aber der bie | wie er im Streite Reuchlins mit den Kölner Inguiſttoren fi 
ſtoriſche Sinn abging, fehlte jedes Bewußtſein jener Kontinuität und | gab, feinen Sitz aufgeſchlagen. In dieſer Belt wir uniere A ar 2 
Entwicklung, ohne welche das innerſte Weſen einer Wiſſenſchaft nicht | zu Ingolſtadt gegründet. 
erkannt werden kann. Denn wahr bleibt das Wort Goethes, daß man Wenige Jabre vorher waren Greifswalde, Freiburg und Baſel 
nur das verſtehe, von deſſen Entſtehen man einen Begriff hat. geftiftet worden, gleich darauf folgte die Gründung Tibingens, und 
Zwei Männer trachteten damals, dem Strom eine andere Rich⸗ etwas fpäter im Beginne des 16. Jahrhunderts kamen Witlenberg 
tung zu geben und durch Einführung neuer Bildungsſtoffe in den | und Frankfurt an der Oder hinzu. Es ſchien damals ein Wetteifer 
Kreis der Univerſitätsſtudien dieſe zu vervollſtändigen und zu reinigen. | im Schaffen großer literariſcher und wiſſenſchaftlicher Werkſtälten die 
Der eine war ein Deutſcher, der andere ein Engländer. Ez iſt nicht | deufſchen Fürſten ergriffen zu haben, wie im 13. Jahrhundert die 
zufällig, daß es gerade ein Deutſcher, Albert der Große von Lauingen, italieniſchen Städte. Alle ſtammten im Grunde von der pariſer Uni⸗ 
der zum erſten Male ſeit Ariſtoteles, alſo nach faſt 16 Jahrhunderten, verſität; von Wien, der Tochter von Paris, empfing Ingolſtadt ſeine 
es wagte, nicht nur alle Kenntniſſe ſeiner Zeit in einem Geſammtbilde | Statuten. Wie der Stifter Ingolſtadts, Herzog Albrecht, mochten 
zuſammen zu faſſen, ſondern auch den engen Kreis der damals her⸗ auch die anderen Fürſten denken, ihre Hochſchule ſollte ihnen gelehrte 
kömmlichen Geiſtesbildung zu durchbrechen und durch die Einführung | Leute aufziehen, die ihnen Land und Leute richten und regieren helfen 
Br Da zu Pe: Nicht 7195 mit 1 hat — . g 5 
ihn den Alexander v. Humboldt jeiner Zeit genannt. Der zweite, | Aber wenn man den ſtaatlichen und ſittlichen Zuſtand Deutſchland 
Roger Bacon, ergoß ſich in beredten Klagen darüber, daß Jedermann I erwägt, konnte der gewählte Zeitpunkt kaum 5 LT 
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Alle Verſuche, das Reich zu reformiren, waren geſcheitert; überall uns 
ter dem Vorwande des Deutſchen Reiches Anarchie und Selbſthülfe, 
eine Freiheit ohne Pflicht und Zucht, ein Kaiſerthum, das völliger 
Ohnmacht nahe ſtand; und in Baiern verzehrte das Regentenhaus in 
immer ſich erneuernden Bruderkämpfen und Familienfehden edle Kräfte 
der Dynaſtie und des Landes. So lange die abgelebte und geiſtlos 
ſtalt keine Scholaſtik im Unterricht vorherrſchte, konnte die junge An⸗ 
talt keine beſondere Anziehungskraft ausüben. Als aber der Huma⸗ 
nismus, vertreten durch den berühmten Konrad Celtes und durch Ja⸗ 
kob Locher, Eingang fand, als ſelbſt Reuchlin für kurze Zeit da lehrte, 
da begann für Ingolſtadt eine Glanzperiode, die von 1494 bis 1518 
währte. Die vornehmſte Zierde Ingolſtadts und Baiern war nun 
Aventin, der Vater der bairiſchen Geſchichte; ſeine Annalen ſind das 
einzige Werk von höherer Bedeutung und bleibendem Werthe, welches 
im erſten Jahrhundert der Hochſchule mit ihr in Verbindung gebracht 
werden kann. Wenn die Zahl der Studirenden und Profeſſoren in 
Ingolſtadt damals nicht groß war, ſo iſt zu erinnern, daß Werth und 
Bedeutung einer Univerſität weder nach der Zahl der Studirenden 
Roch nach der der Lehrſtühle und Profeſſoren gemeſſen werden darf. 
Richtig hat der unter uns befindliche Geſchichtsſchreiber unſerer An⸗ 
ſtalt bemerkt, daß ein Steigen der Frequenz zeitweilig auch durch eine 


a ganz einſeitige und an ſich verwerfliche Richtung hervorgerufen wer- 


den könne. So hat der einſichtsvolle Spanier Zovellanos bemerkt, 
daß auf den Univerſitäten ſeines Vaterlandes die Zahl der Studenten 
gewachſen ſei, während in allen Wiſſenszweigen der kläglichſte Verfall 
eingetreten ſei. Bologna hatte in den trüben und verworrenen Zeiten 
um 1455 an 170 Lehrſtühle; Nikolaus V. verminderte ſie auf 44; aber 
im Jahre 1699, alſo in einer Zeit, in der Literatur und Wiſſenſchaft 
in ganz Italien tief N waren, hatten ſie ſich wieder auf 166 
vermehrt, obgleich mehr als die Hälfte der Fächer, welche jetzt auf den 
großen Univerſitäten gelehrt werden, damals weder in Bologna noch 
Auf einer andern italieniſchen Schule vertreten war. 
Bis zum Beginne des 16. Jahrhunders war das Verlangen nach 
einer Reformation, die Ueberzeugung, daß es nicht ſo bleiben dürfe, 
zum Gemeingefühl der Nation in allen ihren Schichten geworden. Als 
von einer der jüngſten Hochſchulen, von Wittenberg aus, das Signal 
gegeben wurde, war Alles in Deutſchland vorbereitet. Da von Rom 
jedes Zugeſtändniß verweigert wurde, erfolgte die Trennung und bin⸗ 
nen 50 Jahren ging der Riß durch ganz Europa. Jetzt wurde Wit⸗ 
tenberg für die eine Hälfte von Europa, was in früheren Jahrhun⸗ 
derten für den ganzen Okzident Paris geweſen war. Alsbald entſtan⸗ 
den auch neue der Begründung und Ausbreitung der wittenbergiſchen 
Lehre gewidmete Hochſchulen: N Königsberg, Jena, Altdorf, 
Helmſtädt. Theils willig, theils genöthigt traten Tübingen, Leipzig, 
Roſtock, Greifswalde, Heidelberg auf dieſelbe Seite. Während um 
Luthers und Melanchthons Lehrſtühle an 2000 Jünglinge ſich ſammel⸗ 
ten, war Prag zerfallen, dort ga es ſchon lange weder Theologie noch 
Medizin oder Jurisprudenz; ien, früher von Tauſenden beſucht, 


8 war, da es der alten Lehre treu blieb, ſo verödet, daß Jahre lang 


nicht ein einziger Student ſich zur Aufnahme meldete. Ingolſtadt, 
Freiburg, Würzburg, Mainz wurden nun feſte Burgen der katholiſchen 
Lehre, und damit war die Bedeutung und Stelluſtg Ingolſtadts für 
van Jahrhunderte entſchieden. Hier wie an allen deutſchen Hochſchu⸗ 
len, proteſtantiſchen wie katholiſchen, wurde die Theologie die Gebiete⸗ 
rin, welche die anderen Fakultäten faſt nur wie ihre Dienerinnen ne⸗ 
ben ſich duldete, und ſo blieb es auch im ganzen 17. Jahrhundert; 
denn es entſprach der Denkweiſe der deutſchen Nation. 


Aniverſttäts-Jubelfeier. 

München, 1. Auguſt. Der eigentliche Feſttag brach unter drohen⸗ 
den Wetterzeichen an, nicht förderlich den letzten Vorbereitungen zur 
Dekorirung der Häuſer. Die öffentlichen Gebäude ſchmückten ſich mit 
Draperien und Fahnen in den Farben des Landes und des neuen 
Reiches. Manches Haus demonſtrirte mit Schwarz-Roth⸗Gold, der 
einſt ſo viel beſungenen, viel geſchmähten Trikolore. Der Max-⸗Joſephs⸗ 
platz, auf welchem die Reſidenz und das National-Theater ſtehen, war 
der Zentralpunkt für die frohbewegte ſich anſammelnde Menge. Das 
Denkmal Max Joſeph's und das Ludwigs I. wurden noch heute in 
der Morgenſtunde mit Blumen geſchmückt und an ihren Stufen Kränze 
niedergelegt. Die Kaufläden waren jedoch nicht geſchloſſen, wie das 
in Wien Sitte iſt. Um halb 9 Uhr war der Univerſitätsplatz von einer 
Infanterie⸗Abtheilung in aufgerolltem Spalier abgeſchloſſen worden, 
und die Profeſſoren fuhren in geſchloſſenen Miethwagen nach der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, woſelbſt ſie bereits die Deputationen erwar- 
teten. Die erſte Hälfte der Studirenden hatte ſich bereits um 8 Uhr 
mit ihrer Spitze vor der Akademie, die zweite mit ihrer Spitze vor 
dem Gaſthofe „zum Oberpollinger“ aufgeſtellt. In beſter, ungeſtörter 
Ordnung ſetzte ſich der Feſtzug in Bewegung und nahm ſeinen Weg 
durch die Kaufingerſtraße, durch die Ludwigsſtraße über den Marien⸗ 
platz, durch die Dienersgaſſe und dann an der Reſidenz vorüber, wo 
der König an einem Fenſter ſtand und die Huldigungen empfing. 

Es wurde die bereits mitgetheille Feſtordnung eingehalten. An der 
Spitze des eine halbe Stunde langen Zuges ſchritt das Feſtkomite der 
Studirenden, der Univerſitäts-Fahne zwiſchen der bairiſchen und der 
Reichsfahne folgend. Dann folgte ein militäriſches Muſikcorps in 
Zivilkleidern, dem ſich unmittelbar die Corps in ihren bunten Trachten 
anſchloſſen. Die Chargirten in koketter Haltung, mit gezückten Schlä⸗ 
gern, einige Burſche mit verklebten Geſichtern, die fie nach allen Gei- 
ten wendeten, um ſie anſtaunen zu laſſen. Hierauf der Akademiſche 
Geſangverein, deſſen Aktion in der großen Aula beginnt. Ihm auf 
dem Fuße folgten unter Vorantritt der beiden Pedelle die Profeſſoren 
und Dozenten der hieſigen Univerſität geführt vom Rector magnificus 
Döllinger und Prorektor Gieſebrecht; Alle in ihren Amts⸗ 
trachten, mit blauen, ſcharlachrothen und grünen Talaren und dito 
Kappen. Angeſchloſſen waren die Deputationen der auswärtigen Uni⸗ 
verſitäten, die Deputationen der gelehrten Geſellſchaften, des hieſigen 


Polytechnikums und der Kunſt-Akademie, die Deputation der Lyeeen, 


der Gymnaſien und der techniſchen Lehranſtalten, die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden in ihrer Amtstracht, die in München promovirten Dokto— 
ren in großer Zahl, die Feſttheilnehmer aus anderen Berufskreiſen. 
Ein zweites militäriſches Muſikcorps von des Königs Leibregiment im 
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nach Hauſe brachten, welches fanatiſche Feuer in dieſen Gemüthern 
glühen mochte. a 

Doch die Haupturſache des fortſchreitenden Verfalls, der ſich an 
den franzöſiſchen Univerſitäten und der pariſer insbeſondere ſeit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts wahrnehmen läßt, lagen in dem änzlichen 
Mangel an Freiheit der Schrift und der Lehre. In der I he eines 
Hofes, deſſen Monarch ſich für den unumſchränkten Gebieter in der 
Welt des Geiſtes und des Gewiſſens, wie im bürgerlichen Leben hielt, 
konnte eine Inſtitution nicht gedeihen, deren Lebensodem ungehemmte 
ade kehre iſt. Schon ſeit dem Tode Heinrichs IV. (1610) wur⸗ 
den die gelehrten Körperſchaften mit derſelben Willkür mißhandelt, wie 
andere Staatskörper. Im Jahre 1621 wurde bei Lebensſtrafe verboten, 
von der Autorität der Alten abzuweichen und irgend einem Dogma 
des Ariſtotelismus in Phyſik und Metaphyſik zu widerſprechen. Ein 
Ludwig XIV. würde jede Erwähnung einer den Univerſitäten einzu⸗ 
räumenden Lehrfreiheit für eine unerträgliche Anmaßung, für gelinden 
Hochverrath angeſehen, wie eine „perfönliche Beleidigung empfunden 
haben. Jeder Profeſſor und Doktor, der nur Miene gemacht hätte, 
da wo der Monarch ſelber eine Meinung kundgegeben, von ihr abzu⸗ 
weichen, würde, — was denn auch Vielen widerfuhr — zur erſten Be⸗ 
ſtrafung in die Baſtille gewandert ſein. tele ü 
So erklart ſich, daß, wie der neue Geſchichtsſchreiber der pariſer 
Hochſchule ſagt, die glänzendſte Periode Ludwigs des XIV. die dunkelſte 
der Univerſität war. Von den vierzig Kollegien, mit denen ſie noch 
in 17. Jahrhundert eingetreten, verlor fie im Laufe deſſelben neun; 
man entſchied über ihre wichtigſten Angelegenheiten, ohne ſie zu fragen. 
Ihr Rektor konnte im Jahre 1716 erklären, ſie ſei die älteſte und die 
ärmſte Körperſchaft des Königreich. Wenn in Deutſchland die Litera⸗ 
tur nach Abrechnung der Belletriſtik wohl zu mindeſtens zwei Dritthei⸗ 
len von den Univerſitäten ausgeht, ſo fand in Frankreich ſeit 1660 
etwa fo ſehr das Gegentheil ſtakt, daß unter den berühmten wiſſenſchaft⸗ 
lichen und literariſchen Namen jener Zeit kaum einer der pariſer oder 
überhaupt der franzöſiſchen Hochſchule angehört und Rollin wohl der 
einzige unter den pariſer Profeſſoren ſein mag, deſſen Schriften auch 
in weiteren Kreiſen geleſen wurden. In den Schriften des 17. und 
18. Jabrhunderts wird denn auch die Univerfität nur ſelten erwähnt, 
fie ſank nur immec mehr in der öffentlichen Achtung. Aufgezwungene 
Bekenntnißformeln, abgepreßte Unterſchriften vollendeten die Entwür⸗ 
digung der Charaktere und nach einer langen Agonie verſchwand ſie 
mit dem Verluſt ihres Vermögens, ohne daß in den Stürmen der Zeit 
die dadurch entſtandene Lücke beachtet worden wäre. An ihre Wieder⸗ 
herſtellung hat ſeitdem, in SO Jahren, keine der franzöſiſchen Regie⸗ 
rungen gedacht. Etiam periere ruinae. (Schluß folgt.) 
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Dent land. 
Berlin, 3. Auguſt. 

— Der Kaiſer iſt auf der Reiſe von Homburg nach Regensburg 
aller Orten enthuſiaſtiſch begrüßt worden. In Nürnberg, wo das Di- 
ner eingenommen wurde, erſchien General v. d. Tann, um Namens 
des Königs von Baiern den Kaiſer willkommen zu heißen und demſel⸗ 
ben auf der Weiterreiſe das Geleit zu geben. Die Ankunft in Regensburg 
erfolgte um 7%, Uhr. Se. Majeſtät der Kaiſer haben im Hotel zum 
„goldenen Kreuz“ Abſteige quatier genommen. Die Bevölkerung gab 
bei der Ankunft ihre Freude durch jubelnde Zurufe kund, die Stadt 
iſt mit Flaggen geſchmückt; die Garniſon brachte eine Serenade, der 
Liederkranz, zu einem Fackelzuge geordnet, ebenfalls eine Abendmuſik 
dar. Die Weiterreiſe erfolgte heute Morgen früh 8 ¼ Uhr. 

In Wels, wo die Ankunft Sr. Majeſtät heute Mittag 1 Uhr 35 
Minuten erfolgte, wurden Allerhöchſtdieſelben von Sr. Kaiſerlichen 
Hoheit dem Erzherzog Karl Ludwig von Oeſterreich begrüßt, Höchſt⸗ 

er g 10 Uhr per Kurierzug daſelbſt eingetroffen war. 
fenthalt ſetzten Sr. Majeſtät die Reife font. 
— Nachdem der Großſultan und der Vizekönig von Egypten 
den europäiſchen Höfen Beſuche abgeſtattet haben, will nun, wie es 
heißt, auch der Schah von Perſien nicht zurückſtehen und nächſtens 
ſeine europäiſche Tour beginnen. : 

— Der Juſtiz⸗Miniſter Dr. Leonhardt traf am 31. vorigen 
Monats in Hannover ein und ſetzte am folgenden Tage die Reiſe nach 
Norderney fort. 

— Der Grund, weshalb S. M. der Kaiſer den kommandirenden 
General des Gardecorps, Prinzen Auguſt von Württemberg 
mit der interimiſtiſchen Führung der Geſchäfte des Gouvernements von 


Zivilkleide eröffnete den zweiten Theil des Zuges, der vornehmlich aus 
den Studenten-Deputationen der neueſten deutſchen Univerſität und 
aus der anderen Hälfte der Studirenden der münchener Univerſität 
beſtand. Den Schluß bildeten frühere Studirende, alſo Beamte, Aerzte, 
Lehrer, Anwälte, mit Einem Worte ein „PSilifterium”. Viele hatten 
ſich der Verbindung angeſchloſſen, welcher ſie einſt angehört hatten, 
als „alte Häuſer“. Der größere Theil des Weges wurde durch den 
Regen geſtört und dadurch ein Heer von Regenſchirmen ſichtbar. Das 
Publikum, nicht allzu zahlreich, hielt muſterhafte Ordnung, doch waren 
keine Zurufe zu hören, keine warme innere Theilnahme des Volkes zu 
gewahren. Um 10% Uhr langte der Feſtzug in der im Feſtesſchmucke 
prangenden Univerſität an. Um 11¼ Uhr begann der große Feſtakt 
mit dem Marſche aus den „Ruinen von Athen“ von Beethoven. Allein 
die Klänge des vom Hoforcheſter ausgeführten Marſches gingen in 
dem wüſten Lärmen, in dem Schieben der Seſſel u. dgl. völlig unter. 
Es folgte ſodann der Weihegeſang, Text von Fr. v. Ziegler, kompo⸗ 
nirt von Heurung, präzis aufgeführt vom Akademiſchen Geſangver— 
eine, der auf der Tribüne der großen Aula, welche ungefähr die Aus⸗ 
dehnung unſeres kleinen Muſikvereinsſaales hat, Platz genommen hatte. 
Hierauf begann Döllinger, der, die Univerſität vorſtellend, allein auf 
der Eſtrade thronte — die Senatoren nahmen in der erſten Reihe der 
Sitzenden Platz — ſeine anderthalb Stunden währende Rede zu leſen. 
Wie geſtern bei der Begrüßung der vielen Deputationen, wie heute 
bei dem Feſtzuge und bei ſeinem Eintritte, da ihn ein donnerndes Hoch 
begrüßte, zeigte der 74jährige Greis eine wahrhaft klaſſiſche Ruhe — 
der exkommunizirte Stiſtsprobſt! Der Redeaktus feſſelte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Theilnehmer in hohem Grade. Döllinger behandelte in 
Variationen daſſelbe Thema, welches die Grundlage ſeiner Rektorats⸗ 
rede von 18661867 bildete. Wie in „Die Univerſitäten ſonſt und 
jetzt“, beſprach er die Entwicklung der Univerſitäten überhaupt und in 
Deutſchland insbeſondere, in der Einleitung hervorhebend, daß es 
München gegönnt ſei, zuerſt im geeinten Reiche eine Jubelfeier zu be⸗ 
gehen. Mit beſonderem Nachdrucke hob er den Einfluß italieniſcher 
Univerſitäten auf Deutſchland hervor und ebenſo die Einwirkung der 
pariſer Univerſität auf das deutſche Geiſtesleben. Er zeigte dann 
weiter, wie aus den italieniſchen Hochſchulen das römiſche Recht und 
das jus canonicum, beide den Abſolutismus begünſtigend, nach Deutich- 
land kamen. Er ſchilderte dann mit beredten Worten die Verfaſſung 
der mittelalterlichen Hochſchulen, denen die kritiſche Geſchichtslehre und 
die exakte Naturforſchung fehlte, auf welchen der Autoritätsglaube 
und die Scholaſtik herrſchten und das hiſtoriſche Bewußtſein mangelte. 
Ein Deutſcher, Albertus Magnus, und der Engländer Roger Bacon 
hätten das vergeblich zu beſſern verſucht. Im vierzehnten Jahrhun⸗ 


ei 


JJJJU....õõũõũ00ſ õõãͥ EEE 
dert hätten die Fürſten gerne gezeigt, wie ſehr fie die Wiſſenſchaft för⸗ 


Berlin beauftragt hat, iſt der, daß der betreffende Prinz bei der im 
September er. bevorſtehenden Kaiſerzuſammenkunft in Berlin die Hon⸗ 
neurs machen ſoll. 

— Der kürzlich zum Geheimen Regierungs- und vortragenden 
Rath im Reichskanzleramte ernannte bisherige Königlich Württember⸗ 
giſche Finanzaſſeſſor Huber hat ſich zum Antritt feiner neuen Sul“ 
lung hier gemeldet und wird mit der kommenden Woche in ſeine nun⸗ 
mehrige Thätigkeit eintreten. h 

— An die Reichstreue unferer Klerikalen wird neuerdings 
wieder von kompetenter Seite in eigenthümlicher Weiſe appellirt. Die 
„Civilta cattolica“, ein von dem Papſte wiederholt offiziell approbirtes 
Organ, deſſen Druckbogen jedesmal S. Heil. vorgeleſen werden, for⸗ 
dert die deutſchen Katholiken direkt zum Treu bruch 
auf. Der betreffende Artikel handelt von der preußiſch⸗italieniſchen 
Allianz und bezeichnet dieſelbe als für beide Kontrahenten verderblich. 
Zunächſt wird Italien durch die franzöſiſche Flotte überrannt werden, 
wobei ſich ſeine ſüdlichen Provinzen in offenem Aufſtande erheben. 
Dann geht es über Preußen und das deutſche Reich her. Dort heißt 
es wörtlich: 5 

Wenn alſo das Königreich Italien zerriſſen und zertrümmert iſt, 
könnte es dann wohl Soldaten ſchicken, um Preußen zu helfen? Und 
wenn dieſe Soldaten ſich auch auf den Weg machten, um Preußen zu 
helfen, während ihr eigenes Land zertrümmert wird, würde Frankreich 
nöthig haben, denſelben feine eigenen Soldaten entgegenzuſetzen? Ein 
ſolcher Krieg würde ja kein politiſcher, ſondern ein religiöſer fein, und 
ſofort nach ſeinem Ausbruche würden wir ſehen, wie die Kreuzfahrer 
der ganzen Welt Frankreich zu Hülfe eilen würden. Frankreich würde 
ſofort zu ſeiner Hilfe eine Armee haben, gebildet von Belgiern, Hol⸗ 
ländern, Italienern, Engländern, Oeſterreichern, Spaniern, überhaupt 
von Allen, welche ein Herz hahen, ihr Leben für Gott Preis zu geben. 
Wer nicht perſönlich zu Hülfe kommen könnte, würde mit Gebet, mit 
Geld, mit ſeiner Theilnahme für Frankreich eintreten. Frankreich 
würde die Hilfe und Gunſt aller Katholiken der Welt auf ſeiner Seite 
haben und unter den Fittichen der göttlichen Vorſehung kämpfen. Die 
Sache des revolutionären Italiens, mit welcher Preußen die ſeinige 
verbunden hat, bedeutet offenbar Krieg gegen Gott und feine Kirche. . 
So wird Preußen alſo, wenn einmal der Krieg mit Frankreich los⸗ 
geht, alle aufrichtigen Katholiken gegen ſich haben, die eigenen Un⸗ 0 
tertbanen nicht ausgenommen, welche wiſſen, daß man 
Gott über Alles lieben muß, und ſich an Chriſti Wort erinnern: „Wer 
Vater und Mutter mehr liebt als mich, iſt meiner nicht werth.” So 
wird der treuloſe Bund ſich gegen diejenigen wenden, welche ihn ge⸗ 
ſchloſſen haben. Mögen die Goltloſen nur lachen, aber das Wort des 
Papſtes wird nicht auf die Erde fallen, „daß der Stein vom Berge 
rollen und dem Koloß die Ferſe zerſchmettern wird.“ u 

Deutlicher als in dieſen Zeilen kann die Aufforderung zu Aufruhr 
und Verrath wohl nicht ausgedrückt werden. Wir wiſſen jetzt wenigſtens 
woran wir ſind. Die Sprache des „Bayeriſchen Vaterland“ iſt dem 
Vatikan ſo lieb geworden, daß er ſie adoptirt. Gleichzeitig übernimmt 
die Kurie die Arbeit, die Behauptung ihrer Partiſane, von der Be⸗ 
ſchränkung des Unfehlbarkeitsdogmas auf das geiſtliche Gebiet ſe bſt 
zu widerlegen. In dieſen Zeilen wird offen der Anſpruch erhoben, 
daß der deutſche Katholik auch in weltlichen Dingen die Kirche höher 
ſtellen fol, als das Vaterland. Den Katholiken anderer Länder wer⸗ F 
den ſolche Zumuthungen nicht gemacht, nur die Deutſchen find nach 
alter römiſcher Tradition für Alles gut oder vielmehr ſchlecht genug. 
Es wird in der That Zeit, daß die vom Jeſuitismus noch nicht infil⸗ 
trirten deutſchen Katholiken ſich einmal zu der Erklärung aufraffen, 
Nom in weltlicher Beziehung weder Gehorſam noch auch nur Rück⸗ 
ſicht ſchuldig zu ſein. Empörende Anmaßungen und Zumuthungen, wie 
die heute vorliegenden, ſind nur dadurch möglich geworden, daß die 
deutſchen Katholiken der Kurie die Grenzen des geiſtlichen und welt- 
lichen Gehorſams nicht unzweideutig klar gemacht haben. Oder geben 
unſere Katholiken in ihrer Mehrheit dieſer Sprache bereits in ihrem 
Herzen Recht? 5 3 
In der Friedensklaſſe des Ordens pour le mérite, 
in welche nur die ausgezeichnetſten Männer der Kunſt und Wiſſenſchaft 
aufgenommen zu werden pflegen und die uns gewiſſer Maßen eine! 
Akademie, wie die franzöſiſche der vierzig Unſterblichen erſetzt, iſt jetzt 
eine Stelle leer geworden und die Frage der Wiederbeſetzung beſchäf⸗ 
tigt die betreffenden Kreiſe. Wenn man das Verzeichniß der Mitglie⸗ 


dern. Prag entſtand, aber der Antagonismus von Deutſchen und 
Czechen habe 1409 zur Austreibung der Deutſchen und nach und nach 
zum Verfalle geführt. Die folgenden hohen Schulen von Wien, Hei⸗ 
delberg, Köln, Erfurt ſeien kirchliche Anſtalten geweſen, die ſich auf 
den Konzilien geltend zu machen ſuchten. 3 
Die Univerſitäten waren in der Folge Kullurträger, ſo Oxford 
durch Wiclief, Prag durch Huß, Erfurt durch den Humanismus, Wit⸗ 
teuberg durch die Reformation. In dieſer Zeit entſtand die bairiſche 
Landes⸗Univerſität, die vorübergehend Reuchlin zu ihrem Mitgliede 
und einen bedeutenden Hiſtoriker in Aventin hatte. Ingolſtadt blühte 
Anfangs, wurde dann die Burg des Katholizismus. Der Redner er⸗ 
örtert dann, wie nur der Geiſt der Freiheit eine hohe Schule in Blüthe I 
erhalten könne, und zeigt dies an einer Parallele von Leyden und Lö⸗ 
wen, an dem Verfalle von Paris und Wien in früheren Zeiten, an 
der Blüthe und dem Sinken Krakau's. In einem Schlußtableau führt 
Döllinger die Größen der Münchener Univerſität vor, Schilling, Franz 
v. Bader, deu chriſtlichen Heraklit; ferner Görres, Savigny, Puchta, 
Mandler und die beiden Söhne Münchens und leibhaſtigen Gegen: I 
ſätze, Mittermaier und Stahl. Der alten Theologen gedenkend (Sair I 
ler, Möhler), wird Döllinger zum erſten und einzigen Male warm, ja 
gerührt. Damals hoffte man eine deutſche und wiſſenſchaftliche Theo⸗ 
logie, ſagte der Redner und wiederholte dieſen Ruf mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Seufzer. Es war das einzige Mal, wo ſich dies Pergamentge⸗ 
ſicht belebte. Er erinnerte noch an Thierſch, Fallmerayer, den Kelten⸗ 
forſcher Zeuß, an Naturgelehrte und ſchloß mit dem Wunſche, den . 
Nachkommen das wiſſenſchaftliche Gut ungeſchmälert übergeben zu kön⸗ 
nen. Ein lautes dreimaliges Hoch folgte dieſem Schluſſe. Der Rektor 
geleitete dann die Prinzen Adalbert, Ludwig und Theodor aus dem 
Feftfanle und verabſchiedete ſich von ihnen und den Miniſtern und 
Staatsräthen, um nach einer Rede das Univerſitäts-Diner zu eröffnen, 
welches im Odeonſaale von der Univerſität gegeben wurde. Lorbeer 
und Orangenbäume ſchmückten die Aufgangstreppe zum Odeonſaale, 
eine Schöpfung Meiſter Klenze's. Wahrhaft reizend war das Arran⸗ 
gement des Saales, in welchem die Luſtres, reich und geſchmackvoll ges | 
ſchmückt, mit dem einfallenden Tagesoberlichte wetteiſerten, dem Male 
feſtlichen Glanz zu verleihen. Ein Feſtmarſch, komponirt von Stud. 
med. E. Primos, eröffnete das Bankett. Es folgte die reizende Ouver⸗ 
ture zu „Figaro's Hochzeit“. Nach dem zweiten Gange erhob ſich der 
Rektor v. Döllinger, um ſein Hoch auf König Ludwig II. auszubrin⸗ 
gen, den Gönner der Univerſität, der mit dem hochherzigen Stipendium 
abermals ſein lebhaſtes Intereſſe bewieſen. Ihm folgte Staatsminiſter 
v. Lutz mit einem Hoch auf Deutſchland und ſeinem ruhmgekrönten 
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der nachlieſt, ſo verwundert es nicht wenig, wie ſpärlich neben den 
Gelehrten, Malern und Bildhauern die deutſchen Dichter und l 
5 fad vertreten ſind, die anderswo gerade als die ei entlichen Mit⸗ 
glieder der Akademie und die Vertreter des geiſtigen Lebens einer Na⸗ 
dien gelten. Auf wie hoch glaubt man wohl, daß ſich die Zahl die⸗ 
‚der hervorragenden, durch den Verdienſtorden ausgezeichneten Schrift⸗ 
ſteller beläuft? Man wird es ſchwerlich errathen. Der Orden, in 
den der Stifter, Friedrich Wilhelm IV., urſprünglich ſogar auswär⸗ 
lige Dichter, z. B. Thomas Moore, aufnahm, zählt jetzt zu ſeinen 
Mitgliedern auch nicht einen einzigen deutſchen Dichter! Es iſt wahr, 
0 wir haben jetzt keinen Schiller und Goethe; aber die Franzoſen has 
ben auch keinen Racine und Corneille und wiſſen doch die Sitze ihrer 
Unſterblichen zu füllen. Wir Deutſche pflegen zu behaupten, daß ſich 
unſere Literatur mit der fremder Völker auch jeet ſehr wohl meſſen 

önne; aber wenn jene völlige Auslaſſung gerechtfertigt wäre, ſo würde 
fie uns ein beſchämendes Armuthszeugniß ausſtellen. Sie ift aber 
ſicherlich ganz ungerechtfertigt. 

— Dem „Frankf. Journ.“ wird geſchrieben: 

Nach brieflichen Mittheilungen aus den okkupirten franzöſi⸗ 
chen Departements ſind Offiziere und Mannſchaften hoch er⸗ 
reut, daß in nicht allzu ferner Zeit Befehl zum Rückmarſch gegeben 

werden wird. Das Einvernehmen mit den Quartiergebern iſt zwar 
ein ganz leidliches geweſen, und das Leben in Frankreich bot trotz alle⸗ 
dem und alledem fo viel Annehmlichkeiten dar, wie in keinem anderen 
Lande zu finden geweſen ſein würde; allein der Periode der behagli⸗ 
chen Quartiere folgt demnächſt die Periode des Barackenlebens, und 
darum preiſt ſich glücklich, wer bisher am weiteſten a en 
weil er zuerſt Marſchordre nach Deutſchland erhält. Ein preußiſcher 
Offizier, der eine Compagnie unter ſich hat, ſchreibt von ſeinen Leu⸗ 
ten, ſie hätten famos franzöſiſch gelernt, ſie parlirten mit den Kellnern 
und Hausmädchen, als wären ſie zehn Jahre in Frankxeich geweſen. 
Umgekehrt hätten die ee wenig deutſch gelernt, aber, trotz aller 
Ableugnung, doch viel Wohlgefallen an der deutſchen Sinnes⸗ und 
Handlungsweiſe gefunden. Gewiß wäre die Okkupation Keinem zum 
Schaden, nicht dem deutſchen Soldaten und nicht dem Franzoſen. „Es 
macht ganz den Eindruck“, ſagt dieſer Gewährsmann, „als würden wir 
bon Reims und Eperney ſcheiden, wie wenn wir von liepbgewordenen 
Menſchen Abſchied nähmen, die uns auch ein Bischen lieb gehabt ha⸗ 
en. Von dem letzten Kriege erzählen wir uns, wie wenn die Belage⸗ 
rung von Paris gerade ſo weit hinter uns läge, wie die Belagerung 
von Troja, und dieſe Unbefangenheit des urthells läßt Spielraum zu 
allerhand Scherz und Humor. Ich ſpreche u nur von Vor⸗ 
kommniſſen inter parietes; im öffentlichen Verkehr bleibt der Fran⸗ 
zJoſe zugeknöpft, abwehrend. Wir verſtehen das und wiſſen uns eben⸗ 
falls die rechte Pofition zu verſchaffen. Dem gemeinen Manne muß 
nachgeſagt werden, daß er mit außerordentlichem Takt ſich zu beneh⸗ 
men weiß. Skandalſzenen kommen gar nicht vor, aber ganz kleine 
zärtliche Verhältniſſe, aber im Ganzen par distance, ſchüchtern, mehr 
platoniſch als reell.“ 
— Diejenigen Offiziere, welche direkt aus der Armee 
En sdarmerie verſetzt ſind oder künftig verſetzt werden, 6 
Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 4. Juli d. J., bezüglich ihres An⸗ 
ſpruchs auf die geſetzliche Penſionserhöhung bei nachzuweiſender Inva⸗ 
lidität ebenſo angeſehen werden, als wenn ſie penſionirt worden wären. 
Daſſelbe gilt in Bezug auf vorgekommene oder in Zukunft vorkom⸗ 
mende direkte Verſetzung von Offizieren aus der Feldtruppe in 2 
für Garniſondienſt fähige zugängliche militäriſche Stellen, inſoſern die 
Invalidität nachgewieſen wird. 
1 — Nach einem mit, dem preußiſchen Kriegsminiſterium 
und dem ſerbiſchen Kriegsminiſterium getroffenen Abkommen werden 
mehrere ſerbiſche Offiziere zu preußiſchen Bildungsanſtalten, Truppen⸗ 
theilen und Adminiftrationsbehörden kommandirt werden. Die Dienſt⸗ 
leiſtung der genannten Offiziere, welche am 1. Oktober er. beginnen 
ſoll, 30 dem Vernehmen, nach auf die Dauer eines Jahres feſtgeſetzt. 
Den betreffenden Offizieren ſoll die Beiwohnung zu den au 
bungen auch ſchon vorher geſtattet fein. Die deſignirten ſerbiſchen 
ffiziere, welche dem Generalſtabe, i 
Leſegsaludem 
Kriegsakademie, 3 0 ü ni 
DEN, praktischen Truppendienſt nach Art ihrer Waffe beſtimmt. 

— In verſchiedenen Zeitungen wird folgende Aufforderung 
an penſionirte königliche Beamte veröffentlicht: 

Mehrere penſionirte königliche Beamte verſchiedenen Standes be⸗ 
abſichtigen eine Petition an, das Abgeordnetenhaus des preußiſchen 
Landtages bezüglich einer Erhöhung ihrer Penſionen einzureichen, für 
deren Einbringung und eifrigſte Befürwortung fie bereits ein hervor⸗ 
ragendes Mitglied des Abgeordnetenhauſes gewonnen haben. Sie 
fordern hiermit königliche penſionirte Beamte auf, ſich ihrer Petition 


zur Land⸗ 
ſollen, nach 


dem Ingenieurcorps, der Artillerie, 


Kaiſer. Wie nach des Rektors Toaſt die Hymne „Heil unſerm ns 
Heil! Heil König Ludwig, Heil!“ angeſtimmt wurde, fo intonirten nach 
des Miniſters Lutz Toaſt das Hoforcheſter wie die Gäſte „Die Wacht 
am Rhein.“ 

Hierauf ergriff Prinz Ludwig das Wort, um im Namen aller 
bairiſchen Prinzen auf das Gedeihen der Münchener Univerfität ein 
Hoch auszubringen; ihm folgt Herzog Karl Theodor in Baiern, 
der auf das Zuſammenwirken aller deutſchen Univerſitäten ſein Glas 
leert. Die Anweſenden ſtimmen das Gaudeamus an. Prorektor und 
Dekan Gieſebrecht bringt ein Hoch den Gäſten, welche herbeigeeilt, 
das Feſt zu verherrlichen. Oberbürgermeiſter Dr. Erhard läßt den 
Rektor, den gefeierten Greis, den berühmten Gelehrten hoch leben. 
Darauf fällt ſonderbarerweiſe die Muſik und der Chor der Gäſte mit 
der öſterreichiſchen Volkshymne ein, welcher die Worte unterlegt waren 
die wir in unſerem Morgenblatte mittheilten. 

Springer (Straßburg) toaſtirt auf die Stadt München, die 
Stadt der Kunſt, die Univerſitätsſtadt. Bei dem Anfange ſeiner Rede 
hielt man dieſen hyper⸗nationalen Publiziſten, Dank feinem urczechi— 
ſchen Akzeute, für irgend einen Vertreter der fremden, etwa ruſſiſchen, 
Hochſchulen. Aber Leidenſchaft trägt dieſer Redner in ſich, die fort 
reißend wirkt. Das hat er auch heuer bewieſen. Stud jur. Krauß, 


j 


N Obmann des Feſtkomites, toaſtirt auf das Miniſterium. Von nun ab 
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iſt, mehr noch als früher, die Stimmung erhöht, ausgelaſſen, luſtig. 
Ein großer Schmollis-Pokal kreiſt unter den alten Häusern. Zahlloſe 
Privattoaſte au den Tiſchen laſſen ſich im Gewühl vernehmen. Strauß 
ſche Walzer erhöhen die Stimmung. Bald ſteigert ſich im Bankettſaal 
eines offiziellen Diners der Lärm zum wüſten Chaos, und draußen 
fällt ſtrömender Regen nieder, während Alles ſich zum Fackelzuge rüſtet, 
der dem Rektor zugedacht iſt. 

Zum Schluſſe ſei noch der klaſſiſche Speiſezettel mitgetheilt: „Sym- 
posium“ — ein köſtliches Ding aus der Feder des ausgezeichneten Phi⸗ 
lologen und Profeſſors in Oeſterreich, des durch Klaſſiker-Ausgaben 
ſo wohlbekannten Halm: 


Symposium. 


Gustatio: Pisciculi oleo perfusi et salmones fumo siceati ad eibi ap- 
petentiam exeitandam. 

Mensa er Jus pingue testudiuaceum, carnali succo Liebigiano 
conditum. 

Salmones Danubiani, qui Rhenanos saporis gratia facile vincunt, cum 
liquamine et bulbis rotundis Americanis. 

Boyini lumbi assi, omnibus horti olitorii deliciis coronati. 

Caro ferina inter fungos natans, opere pistorio inclusa, 

Squillae cum vitellis, oleo et aceto in unum mixtis, 


Capones pingues ex inclyta urbe Ratisbonensi advecti. 


Pisa novella coctura Apiciana macerata, 


„ 
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Er 
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uterie angehören, find zur Dienſtleiſtung für die 


rtillerie- 20. Schule, bei den Intendanturen und für gefügt, und verfehlt der Strike Verein na 


ſelben durch die Zeitungen öffentlich bekannt zu machen. — Für heut 
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anmzuſchließen und ihre Theilnahme an derſelben zunächſt durch brief⸗ 
liche Mittheilung mit Namen, Stand und Wohnort einem dor Unter⸗ 
zeichneten kund zu thun, da ſchon bei Eröffnung des nächſten Landtages 
dieſe Petition unter Beifügung der Namen aller Petenten eingereicht 
werden wird. e } 

Brieg in Schleſien, im Juli 1872. 

8 Dr. Döring, Gymnaſial⸗Oberlehrer a. D. 
Müller, Kreisgerichts-Rath a. D. Preis, Oberlehrer a. D. 


— Es verlautet, ſchreiben wiener Zeitungen, daß allerhöchſten 
Orts die Abſicht vorhanden ſei, bei der Jubiläumsfeier Weſt⸗ 
preußens auf dem Hohen Haufe zu Marienburg einen allgemei⸗ 
nen deutſchen Orden zu ftiften, und zwar in Geſtalt der Wie⸗ 
derbelebung des deutſchen Ritterordens, der bekanntlich ſeit feiner Sä⸗ 
kulariſation zu N dieſes Jahrhunderts nur ein Titularleben in 
Oeſterreich fuhrt. Die Rechtsfragen, welche dabei eventuell zu Diffe⸗ 
renzen hätten führen können, ſollen mit der öſterreichiſchen Regierung 
bereits geordnet ſein. Ueber die Organiſation des Ordens vernimmt 
man weiter, daß derſelbe, vor allen Dingen vollſtändig ber von 
der preußiſchen General⸗Ordenskommiſſion, eine freie Selbſtverwal⸗ 
tung erhalten fol, nur infofern der Perſon der deutſchen Kaiſer un⸗ 
terthänig, als dieſen das Beſtätigungsrecht der erwählten Ritter zu⸗ 
ſteht. Der neue deutſche Ritterorden ſoll kein Gunftorden e. ſein, 
ſondern ein Orden von Rittern deutſchen Geiſtes, deutſchen Weſeus, 
deutſcher Thalkraft. Durch freien Kapitelbeſchluß ſoll er in ſich auf⸗ 
nehmen vie Beſten der Nation nach jeder Richtung hin: die tapferſten 
und intelligenteſten Krieger, die Koryphäen der Kunſt und Wiſſenſchaft, 
hervorragende Verwaltungsbeamte, auch die Vertreter der modernen 
großen Industrie und der Geldmacht, wenn an dem Befite der letzte⸗ 
ren kein perſönlicher Makel haftet. Eine weſentliche Bedingung der 
Aufnahme ſoll das chriſtliche Bekenntniß bleiben, an die Stelle des 
ſonſt wohl erforderlichen Adels der Geburt aber ſoll allein der Adel 
der Geſinnung und des Geiſtes treten. Zweck des neuen Ritterordens 
ſoll ſein: Thatkräftige Vertretung deutſchen Weſens nach Außen, ge⸗ 
gen Slaven und Wälſche, und ſtelige Fortentwickelung deutſcher Zucht 
und Sitte, deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft im Innern. Die welt⸗ 
lichen und Gotteshäuſer des ehemaligen Ordens werden dem neuen zu 
Ordenszwecken zurückgegeben, ſo beſonders die Marienburg, Marburg 
und Mergentheim. 

— Der „Reichsanzeiger“ Nr. 181 veröffentlicht ein Geſetz, be⸗ 
treffend die llebernahme der Verwaltung der Wilhelm⸗Luxemburg⸗ 
Eiſenbahnen. 

Breslau, 1. Auguſt. Der Magiſtrat hat heute der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung die Erklärung des Kgl. Juſtizraths v. Forcken⸗ 
beck zu Elbing über die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl zum 
erſten ea e mit dem Bemerken mitgetheilt, daß er nunmehr 
über dieſe Wahl der Kgl. Regierung hierſelbſt Bericht erſtattet habe 
und das Weitere wegen der Beſtätigung des Herrn v. Forckenbeck für 
das vorgedachte Amt recht bald veranlaffen werde. 

Breslau, 4. Auguſt. Außer den Kutſchern hat auch eine an— 
dere Gruppe zu ſtreiken angefangen. Von den hier in Arbeit ſtehen⸗ 
den etwa 1700 Tiſchlergeſellen hat mehr als der dritte Theil die Arbeit 
eingeſtellt, um mit Hülfe der dieſerhalb gegründeten Widerſtandskaſſe 
(in welcher ſich beiläufig geſagt nur wenige hundert Thaler befinden) 
ihre geftellten Forderungen eine 25 prozentige Lohnerhöhung und eine 
10ſtündige Arbeitszeit, durch Streike von den Meiſtern zu erzwingen. 
In Folge deſſen find die Meiſter ebenfalls zuſammengetreten und iſt 
von dieſen der Beſchluß gefaßt, daß keiner von ihnen hinfort mehr 
einen ſolchen Geſellen in Arbeit nehmen will, der zu den Streikenden 
gehört hat, vielmehr ſoll es jeder Meiſter als Ehrenſache anſehen, nur 
ſolche Geſellen zu beſchäftigen, welche mit einem genügenden Entlaj- 
ſungsſcheine der vorangegangenen Arbeitsgeber verſehen find. Ein⸗ 
zelne Meiſter dagegen, wahrſcheinlich durch kontrakt mäßig übernommene 
Arbeiten dazu gedrängt, haben ſich den an fie aa derun 

5 i nicht, die Namen de 


iſt wiederum eine allgemeine Geſellenverſammlung angeſetzt. 

Stettin, J. Auguſt. Die von der Königlichen Staatsregierung 
zum Zwecke der Egtfeſtigung der Stadt Stettin eingeleiteten Ver⸗ 
handlungen find bisher reſultatlos geblieben. Das Anerbieten der 
Stadt, für Ueberlaſſung des Feſtungsterrains 3 Millionen Thaler in 
Ib Jahren zahlen zu wollen, iſt Seitens der Königlichen Staatsregie⸗ 
rung abgelehnt worden. Die Vorſteher der Kaufmannſchaft zu Stettin 
haben deshalb in einer erneuten Vorſtellung dem Haudelsminiſter die 
jetzige Lage der Sache mit der Bille vorgetragen, den ſtädtiſchen Be: 


Mensa secunda: Placenta maior dulciaria, opere tectorio sigillis 
aliisque artifieiis mirabilem in modum ornata. 

Figura pueruli Monacensis ‚(a barbaris dieti „Münchner Kindl“), 
Praxitelis ingenio inventa et ipsius manu expressa, quae, ut 
Alpes transcendit — proh dolor! — frigorum vi eorrepta con- 
glaciata est. 

Frugum regionis glacialis genera varia, botauicorum oeculis et stu- 
diis aune primum proposita. 


Vinum dulce Hispanicum; molle Silvestre; mite Burdigalensi; for- 
tius Palatinum ex vineto Jesuitarum depromptum: ex castro 
Rosario oriundum ; spumans Campanum. 

Während der Champagner in den Gläſern perlte, wurde ein Se: 
dicht von dem berühmten bairiſchen Mundart- Dichter und Profeſſor 
der Mineralogie, v. Kobell, an die Feſtgäſte vertheilt, 

Am 1. Au guſt 1872. 
Es fluthet die edle Wiſſenſchaft 
Im Glanze geiſtiger Wellen, 
So ſchwebt fie in geſeiter Kraft 

Hoch über dem Materiellen; 

Ja wohl! doch wenn die Materie blinkt 

Als Wein im ſchmucken Pokale, 

Wie willig jeder Forſcher trinkt 

Und huldigt ihr beim Mahle! 

Wie ſprudelt das Materielle dann 

Selbſt über die ſtrengſten Gedanken 

Und bringt dem philoſophirenden Mann 


Oft alle Syſteme zum Schwanken. 
Da ſieht man erſt, was an dem Wein 
Und was er vermag zu vollbringen, 
Die ganze Gelahrheit nennt er ſein, 
Wie konnt' ihm das gelingen? 

Eil denkt doch an die Jugendzeit, 

Da ihr Studenten geweſen, 

Wie gab er freundliches Geleit 

Bei Feſten auserleſen, 

Wie ward bei ſeinem edlen Saſt 

Die Liebſte angeleiert 

Und würdige Profeſſorenſchaft 

In ſeinem Glanz gefeiert! 

So bringt er zu der Stunde Luſt 
Manch fernes Angedenken, . 
Kann neu in die erwärmte Bruſt 
Vergang'ne Freude ſchenken, 

Und wißt ihr, was ein Dogma ſpricht 
Mit unbeſtritt'ner Klarheit 

Es ſagt: Im Wein; vergeht es nicht, 
Im Weine wohnt die Wahrheit! 

Und Wahrheit iſt des Wiſſens Kern, 
Nach dem wir alle ſtreben, 

Drum haben wir den Wein jo gern, 
Drum ruf' ich: „Er ſoll leben!“ 


wü 


hörden im Falle erneuter Anregung der Angelegenheit jede nur mög⸗ 
liche Unterſtützung angedeihen zu laſſen und dadurch die Verhandlungen 
mit der Königlichen Staatsregierung wegen Ueberlaſſung des Feſtungs⸗ 
terrains zu einem baldigen günſtigen Abſchluß zu bringen. 


Paderborn. Die Jeſuiten machen an den Orten, wo ſie ihrer 
Sache ſicher zu ſein glauben, noch immer Verſuche zur Fortſetzung 
ihrer Miſſionen. In Paderborn, wo bekanntlich kein Gras wächſt, 
weil auf je 33 Einwohner ein Klerikaler kommt, waren für die am 
Vorabende des Liborifeſtes und am Feſtſtage ſelbſt in der Domkirche 
ſtattfindenden Predigten Jeſuiten auserſehen. Am Sonnabend, den 
27. v. M., Nachmittags traf, laut dem „W. Volksbl.“, von der Re⸗ 
gierung, zu Minden auf telegraphiſchem Wege beim Landrathsamte 
die Weiſung ein, den Jeſuiten die Abhaltung der Predigten zu 
unterſagen. 

Dresden, 3. Auguſt. Dem „Dresdener Journal“ wird aus 
Wien telegraphiſch gemeldet, daß die Nachrichten der Peſter Zeitungen, 
nach welchen Andraſſy die Urheberſchaft an der Betheiligung des 
ruſſiſchen Kaiſers an der Berliner Kaiſerzuſammenkunft gebühre — 
unbeſchadet der in Oeſterreich über die öſterreichiſch-ruſſiſche Annähe⸗ 
rung herrſchenden Befriedigung — nicht zutreffend ſeien. 

Darmſtadt, 30. Juli. Der ſechste deutſche Turnlehrertag 
hat geſtern und heute gegen 400 Turnlehrer aus allen Theilen Ge⸗ 
ſammtdeutſchlands verſammelt, von denen wie leicht erklärlich, die 
Mehrheit der mittelrheiniſche Turnverband entſendete. Auch Berlin 
und deſſen nähere Umgebung ſcheint verhältnißmäßig ſtark vertreten zu 
ſein; bei der heutigen Eröffnungsfeier bemerkte ich etwa 20 Berliner 
Turnlehrer, die nach Beendigung des Turnlehrertages dem Bonner 
Turnfeſte beizuwohnen gedenken. Bei der Ankunft auf dem Bahnzofe 
wurden die Gäſte von den Turnern der unteren Realklaſſen in Em⸗ 
pfang genommen und zu dem Anmeldebureau geleitet, wo die Mit⸗ 
gliedskarten und Quartierbillets ausgetheilt wurden. Geſtern (Mon⸗ 
tag) Abend verſammelten ſich die Theilnehmer zu ungezwungener ge⸗ 
ſelliger Zuſammenkunft im Garten der Vereinigten Geſellſchaft auf der 
Kafinoſtraße, bei welcher die alten Bekanntſchaften erneuert und andere 
angeknüpft wurden. Die Eröffnungsfeier fand heute Vormittag im 
ſtädtiſchen Turnhauſe auf der Kapellenſtraße ſtatt. Das mit dem le⸗ 
bensgroßen Porträt des Großherzogs in grünem Eichenrahmen ge⸗ 
ſchmückte Turnhaus nebſt daranſtoßenden Garten iſt räumlich und 
ſachlich recht entſprechend ausgeſtatlet. Es war auf der einen langen 
Seite von den Theilnehmern der Verſammlung, denen ſich unter ans 
deren auch Prinz Ludwig von Heſſen beigeſellte, ausgefüllt, die größere 
Hälfte blieb für das Schulturnen reſervirt. Der Vorſitzende des Aus⸗ 
ſchuſſes deutſcher Turnlehrer, Dr. Euler (Berlin), erklärte den ſechsten 
deutſchen Turnlehrertag für eröffnet, dann begrüßte der Repräſentant 
des Darmſtädter Turnlehrerverein, Neallehrer Lorey, die Verſammel⸗ 
ten Namens des Darmftädter Turnlehrervereins und bot ihnen im 
Auftrage der Stadt ein herzliches Willkommen. Demnächſt folgten die 
Schulturnen. Um 11 Uhr rangirte fi, die Verſammlung auf dem 
Kapellenplatze . Zuge nach dem Simultan⸗ 


vor dem Turnhauſe zum nach N 
Friedhofe auf der Ramſtädter Straße behufs Enthüllung und Ein⸗ 
weihung des Denkmals für Adolf Spieß, den Begründer des neueren 
deutſchen Schulturnens. Auf dem False der ſich von den nord⸗ 
deutſchen Begräbnißſtätten dadurch unter cheidet, daß die einzelnen 
Gräber nicht durch Hügel, ſondern durch Steine bezeichnet ſind, fan» 
melten ſich die Feſtgenoſſen in weitem Kreiſe, an der ſüdlichen Perepherie, 
die weibliche Turnerſchaar, um das noch verhüllte Denkmal. Nach dem 
Geſange eines eigens zu dieſem Zwecke vom Stadtkantor Chr. Völſing 
gedichteten und komponirten Hymnus übergab Herr Lorey Namens des 
Darmſtädter Turnlehrer⸗Vereins das Denkmal der de e Deut: 
ſchen Turnerſchaft. Vierzehn Jahre find bereits verfloſſen, ſagte Herr 
Lorey u. a., daß Spieß in die Erde geſenkt, ſeine Familie von D 
jtadt wegzog und die Erhaltung des Grabes den Freunden oblag 
Bei Gelegenheit der 4. Deutſchen Turnlehrerverſammlung in Stuti⸗ 
gart, im Jahre 1867 wurde zuerſt der Gedanke der Errichtung eines 
digen Denkmals angeregt, die Sammlungen unter der D 8 
1 1997 zu dieſem Zwecke nahmen den erfreulichſten N 
abe Krieg mit Frankreich verzögerte die Ausführu lich 
heute das von Nordheim in Frankfurt vollendete Werk, k des 
geſammten Deutſchen Vaterlandes, ſoweit die Deutſche Zunge klingt, 
mit dem Wiederanbruch des geeinigten Deutſchen Reiches der Mit- 
und Nachwelt übergeben werden kann. Spieß, der echte national- 
Deutſche Mann, der im Süden zuerſt mit inbrünſtiger Begeiſterung 


en Sanofteinfodel auf einer grauen 
Broncebüſte des Gefeierten zeigt. 


5 KR 


In Beziehung auf die Anfangs September in Berlin ftattfindende 
Zuſammenkunft der drei Kaiſer von Deutſchland, Oeſterreich 
und Nußland bemerkt die „N. Fr. Preſſe“: 

Die dadurch hervorgerufenen Etikettenfragen wird dem königlichen 
Zeremonienmeiſter am preußiſchen Hofe wird wenig Kopfzerbrechens 
derurfachen, wenn die drei mächtigſten Potentaten des Feſtlandes, 
welche nach den diplomatiſchen Abmachungen des Aachener Kongreſſes 
einander im Range vollkommen ebenbürtig ſind, gleichzeitig mit ihrem 
Gefolge in Berlin zuſammentreffen. Wer reitet bei Paraden und Re⸗ 
vuen dem greiſen Oberfeldherrn der deutſchen Armeen zur rechten 
Seite? Wer von den beiden gekrönten Gäſten wird bei den Feſttafeln 
zu Berlin und Potsdam neben dem kaiſerlichen Wirthe den exſten 
Ehrenplatz einnehmen, Alexander oder Franz Joſeph? Man ſieht, 
dieſe kitzlichen Fragen find ſelbſt für ergraute Hofmarſchälle und Oberſt⸗ 
Stabelmeſſter ſehr harte Nüſſe zu knacken. Auch während der letzten 
Pariſer Weltausſtellung, wo ſämmtliche Souveräne Europas ſammt 
dem Großtürken in hellen Haufen zu Napoleon III. wallfahrteten, 
gaben ähnliche Bedenken in den Tuilexien zu manchen Verlegenheiten 
Anlaß. Wenn man aber erwägt, daß Kaiſer Franz Joſeph, obgleich 
der jüngfte an Jahren unter den großen Monarchen unſeres Welttheis 
les, an Dienftalter dennoch der älteſte iſt, da er ſchon im Jahre 1818 
den Thron feiner Väter beftiegen, ſo kann es gar feinem Zweifel une 
lerliegen, wem unter den drei Kaiſern, abgeſehen von allen anderen 
ee e bei dem bevorſtehenden Berliner Fürſteuſpektakel 
der Vortritt gebührt. 


»Was ein Kaiſer nicht darf. Der „Rh. K.“ plaudert von 
en her aus, daß Helmerding mit unvergleichlicher Komik geſungen 
habe: 2 

Papſt Pius IX. ift zwar ein ganz guter Mann, 

Gewöhnt ſich aber in neuerer Zeit das Fluchen etwas 

; allzuſehr an. 

Und wenn ihm Jemand nicht Ordre parirt, 

Sofort wird er verflucht und exkommunizirt. 

Ich kenne ſo Einen, der war ach und weh! 

So'n verfluchtiger () Kerl (h vom Kopf bis zur Zeh! 

Den fragte ich, wie es denn jetzt mit ihm ſtund? 

„Na! ich bin zwar verflucht, aber dabei recht geſund!“ 
und daß in dem darüber ausbrechenden Beifallsſturm auch der Kaiſer 
in heiterſter Laune händeklatſchend eingeſtimmt habe. Darüber wird 
ein Korreſpondent der „Köln. Volksztg.“ ſehr giſtig, zweifelt erſtens, 
daß das C ouplet⸗Singen Helmerdings in Gegenwart des Kaiſers 
„überhaupt anſtändig“ geweſen ſei, und kann zweitens und darf 
nicht glauben, daß der Kaiſer an einer perſönlichen Verhöhnung des 
Oberhauptes einer Kirche Theil genommen habe, die p. p. 14 Weil. 
ſeiner Unterthanen zu ihren Mitgliedern zählt, an der Verhöhnung 
eines zwar depoſſedirten, aber doch als „König“ mit ihm auf einer 
Stufe ſtehenden Herrſchers. Der Papſt will durch fein Fluchen das 
Steinchen loslöſen, welches das Deutſche Reich zerſchmettern ſoll, und 
der Kaiſer ſoll nicht einmal über den Papa lachen dürfen! 
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Unter dieſen befand ſich ein Schreiben, das nicht geringes Au 
macht: ein Dekret in lateinifher Sprache von einem Sefuite was 
Hernaez in Huanuko, wodurch ein Herr in Cerro in Kenntniß geld 


Der Schaft der Pyramide trägt die Widmung: „Dem Begründer des 
Deutſchen Schulturnens Adolf Spieß feine Schüler und Freunde 1872“, 
der Sockel iſt mit dem von goldenem Lorbeerkranze umſchlungenen 
Furnerzeichen belegt. Die Feſtrede am Grabe hielt Dr. Euler (Berlin.) 
Nicht ein prunkendes Denkmal ſei heute enthüllt, ſondern ein einfacher 
beſcheidener Denkſtein, ganz angemeſſen dem Charakter des Mannes, der 
mit Recht ein echter Künſtler, ein wahrer Wohlthäter der Menſchheit ge⸗ 
nannt werden darf, weil er in Wahrheit ein Bildner des höchſten We⸗ 
ſens der Welt, des Menſchen, war. Der Redner gab eine umfaſſende 
Biographie des Meiſters. Schon in früheſter Jugend durch den Um⸗ 
gang mit dem Turnvater Gutsmuths, durch die Lektüre des Jahn 'ſchen 
Turnbuchs und den Beſuch des Eiſebe'ſchen Turnſaales in Berlin zu 
einem echten Turner herangebildet, errichtete er bereits als 20 jähriger 
Jüngling eine Turnauſtalt zu Gießen, die jedoch bald (1832) an der 
Ungunſt der Zeitverhältniſſe zu Grunde gina. Spieß nahm darauf 
einen Ruf als Turnlehrer nach Burgsdorf in der Schweiz an; feine 
„Turnlehre, die er daſelbſt ſchrieb und die für ſeine eminente litera⸗ 
riſche Befähigung zeugt, verſchaffte ihm einen Ruf nach, Baſel und das 
dort von ihm herausgegebene „Turnbuch für Schulen“ fachte auch in 
Deutſchland aufs Neue den Sinn für Turnerei an. Aber noch größer 
wie als Theoretiker war Spieß als Turnlehrer, und wenn er ſelbſt 
kein anderes Verdienſt hätte, als daß er dem Mädchenturnen in Deutſch⸗ 
land Bahn brach, ſo gebührte ihm ſchon dieſes Denkmal. 1818 berief ihn 
die einſichtsvolle heſſ. Regierung nach Darmſtadt, ſein ſo ſchön begonnenes 
Werl ſollte er aber nicht beenden, denn bereits 1855 erkrankte er u. am 9. Mai 
1858 ſtarb er, tief betrauert von ſeinen Freunden und Schülern. „Wir aber“, 
ſchloß der Redner, „wollen nicht von dieſem Grabe ſcheiden ohne das ernſte 
Gelöbnitz auf immerdar treu und feſt zu halten zu der echt deutſch⸗na⸗ 
tionalen Sache der Turnerei.” Die aus Oberöſterreich und Tirol er: 
ſchienenen Turnlehrer legten darauf einen großen Kranz des ſchönſten 
Edelweiß, die Mitglieder des mittelrheiniſchen Turnverbandes einen 
Lorbeerkranz mit ſchwarz⸗roth⸗goldener Schleife an dem Denkmal nic- 
der, während die weibliche Turnerſchaar daſſelbe in Eichengewinde hüll⸗ 
ten. Ein gemeinſamer Geſang beendete dieſen Theil der Feier. Um 
2 Uhr verſammelten ſich die Theilnehmer zum Feſtdiner im Gaſthof 
zur Traube. („B. B. Z.“) 
Italien. 

Nom, 28. Juli. Die offizielle Zeitung veröffentlicht ein vom 
König unterzeichnetes Dekret, wodurch expropriirt werden: 1) ein 
Theil des Proſeßhauſes der Jeſuiten; 2) ein Anbau des Kloſters der 
Auguftinianerinnen von S. Marta; 3) das Kloſter der Auguſtiniane— 
rinnen della SS. Annunziata Celeſte. Das Kloſter S. Marta hatte 
die daneben laufende Straße ſo verengt, daß zwiſchen feinem Bor: 
ſprung und dem Palaſt Doria oft nur mit Lebensgefahr durchzukom— 
men war. — Seit voriger Woche iſt der Patriarch der katholiſchen 
Armenier Mons. Haſſun hier. Obgleich er keine erfreulichen Nach— 
richten mitbrachte, wurde er doch nach der „Voce della PVeritä” mit 
brüderlichem Wohlwollen vom Papſt empfangen: iſt er doch, wie 
dieſelbe „Voce“ verſichert, ein Opfer ſchismatiſcher Intrigue. Wie 
aber konnten dach „Oſſerv. Rom.“ und „Voce della Verita“ ſo oft 
verſichern: die Miſſion Monſignor Franchi's nach Konſtantinopel 
betreffs Monſignor Haſſuns habe das glänzendſte Reſultat erzielt? 
Beide haben entweder damals gelogen oder lügen heute. — Die Liqui⸗ 
dation der Päpſtlichen Armee liefert Stoff zu den heiterſten Se: 
ſchichten. Sie war z. B. aus nicht weniger als 33 verſchiedenen Na— 
tionalitäten zuſammengeſetzt. Sogar drei Chineſen befanden ſich 
darunter. 5 a 

Nom, 29. Juli. Die Erträge aus dem Verkauf der Kir- 
chen⸗Güter. Nach dem letztveröffentlichten Ausweiſe der italieni- 
ſchen General-Direktion der Domänen brachten die Verkäufe der aus 
den Kirchendomänen Italiens herrührenden Beſitzungen dem Staate 
die folgenden Beträge ein: Verkäufe im Juni 1872 Fres. 2,954,819. 
63., Verkäufe in den erſten fünf Monaten 1872 Fres. 13,882,373. 32., 
Verkäufe im I. Semeſter 1872 Fres. 18,837,322, 95., Verkäufe vom 26. 
Oktober 1867 bis ultimo Dezember 1871 Fres. 344,602,681. 83., der 
Geſammterlös bis 30. Juni 1872 Fres. 361,440,001. 78. 

Rom, 29. Juli. Das heutige Konſiſtorium wurde mit einer 
ungewöhnlichen Heimlichkeit behandelt, daher mancherlei Vermuthungen. 
Doch der Grund war nicht ſo weit zu ſuchen, es war vielmehr nur 
das Mitzfallen des Papſtes an der Ausplauderei der Blätter, beſonders 
der franzöſiſchen, welche Biſchöfe und Kardinäle in der Regel einen 
Monat früher ernennen und kreiren, als er ſelber. Dann aber waren 
es die mit dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik und der Kurie 
ſtill gepflogenen Verhandlungen über die Verleihung des Purpurs an 


findlichen Salzes anzuordnen, welche nach Beendigung dieſes Ge⸗ 
ſchäfts mit Ausnahme derjenigen aufgehoben und verkauft werden 
ſollen, deren Aufrechthaltung nach Vereinbarung des Finanzminiſters 
mit dem kaiſerlichen Statthalter als nothwendig erachtet werden wird. 
Nach Regulirung der Abrechnungen mit der öſterreichiſchen Regierung 
wird die gegenwärtige Salzverwaltung im Königreich aufgehoben und 
ſollen deren Befugniſſe den Lokal⸗Akziſeverwaltungen verliehen werden. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Konſtantinopel. Die türkiſche Reformpartei hat alſo voll⸗ 
ſtändig geſiegt. Die als Mitglieder des neuen Miniſteriums genann⸗ 
ten Namen Fazyl⸗ und Djemil⸗Paſcha geben die Richtung des neuen 
Kabinets genau an: entſchiedener Anſchluß an die europäiſche 
Kultur und Abwendung von dem ruſſiſchen Einfluſſe. Oeſterreichiſch 
war, wie der Korreſpondent der „Spen. Ztg.“ richtig bemerkt, die tür⸗ 
kiſche Reformpartei übrigens auch niemals, eher neigte ſie, ſo lange 
Frankreichs Stern noch leuchtete, nach Paris, deſſen „Kultur“ nament⸗ 
lich an Fazyl-Paſcha jederzeit einen begeiſterten Verfechter hatte. Ob 
der gealterte Körper des ottomaniſchen Reiches durch die ihm zugedachte 
Kultivirung nach europäiſchem und ſpeziell franzöſiſchem Muſter wirk⸗ 
lich verjüngt oder nicht vielmehr ſeiner Auflöſung ſchneller entgegen- 
geführt werden wird, kann nur die Zukunft lehren. 


Amerika. 


Ueber den Wahlkampf zwiſchen Greeley und Grant bemerkt 
die „Nat.⸗Ztg.“: 

Ueber die Wahrſcheinlichkeiten des Ausganges des Wahlkampfes iſt 
Ss noch zu früh, Vermuthungen aufzustellen. Die Augszſichten für 
Greeley ſtehen augenblicklich günftig genug. Die demokratiſche Partei 
lemmandirt über 3 Millionen Stimmgeber (die Geſammtzahl aller 
Stimmgeber wird auf etwa 6½¼—6½ Millionen veranſchlagt). Gelingt 
es Grant nicht, dieſe drei Millionen Demokraten zu ſpalten, — und es 
ſieht bis jetzt gar nicht darnach aus — fo braucht nur eine halbe 
Million Liberal⸗Republikaner da zu ſein, um Greely den Sieg zu 
ſichern. Es iſt jedoch kaum zweifelhaft, daß die Zahl der Liberal⸗Re⸗ 
publikaner ſich auf eine Million Stimmgeber erheben wird. Die erſte 
Kanone im Kampf wird am 1. Auguft in Nord⸗Carol ina abge⸗ 
feuert. Eine neue Staatsregierung, Stagtsgeſetzgebung und Kongreß⸗ 
mitglieder ſind zu wählen. Der gegenwärtige Gouverneur (Kandidat 
für Wiederwählung), Caldwell iſt ein Republikaner, 17 Gegner, iſt 
der Demokrat Merrimon. Von Seiten Grants wird lles aufgeboten 
um den republikaniſchen Wahlzettel durchzufetzen. Der Finanzminiſter 
Boutwell iſt zum Redenhalten an Ort und Stelle geſchickt, während 
Schurz, Trumbull, Blair u. A. für das konſervative (demokratiſche) 
Ticket eintreten werden. Der Ausgang iſt zweifelhaft. Es giebt im 
Staate etwa 200,000 Stimmgeber, wovon 80,000 Neger und 120,000 
Weiße. Die Neger werden faft ohne Ausnahme für Caldwell ſtim⸗ 
men. Die Entſcheidung liegt bei den kleineren Farmern im Weſten 
des Staates, welche treu zur Union hielten und etwa 20,000 bis 30,000 
Stimmen für die republikauiſche Partei lieferten. Vor 2 Jahren wurde 
trotzdem eine konſervative Staatsgeſetzgebung erwählt in Solge der in 
der republikaniſchen Verwaltung eingeriſſenen Korruption. Das Ku⸗ 
klux⸗Unweſen bildet jetzt das Hauptmaterial im Arſenale der Repu⸗ 
blikaner gegen ihre Gegner. Der Wahlzettel der Demokraten wurde 
ſo fern aufgeſtellt, daß die ſeitdem erſt bedeutend gewordene nationale 
Reformbewegung dabei nicht in Anſchlag kam. Viele Republikaner, 
die ſonſt für Greeley finden es eben deshalb ſchwierig, für demokra⸗ 
liſche Kandidaten zu ftunmen, die ohne ihr Zuthun aufgeſtellt ſind. 

Hätte einx gemeinſchaftliche Bewegung ſtattgefunden, wie neulich in 
Halo, Aufſtellung eines gemiſchten Wahlzettels (äiberal⸗Republita⸗ 
ner und Demokraten enthaltend) jo ſtänden die Ausſichten beſſer. Ob⸗ 
leich ſomit der Ausfall der Staatswahlen in Nord⸗Karoling keinen 
ieren Schluß auf den Ausfall der Bundeswahlen im November ge⸗ 
ſtattet, jo wird er doch dadurch von Bedeutung, daß er eben die Reihe 
von Kämpfen in den einzelnen Staaten eröffnek. 

Lima, 14. Juni. Wenige Länder der Erde können ſich in Bezug 
auf Reichthum an geiſt ichen Gütern mit Peru meſſen, über 
die ganze Republik liegen die Beſitzungen der todten Hand in Fülle 
zerſtreut., Die peruaniſche Kloſtergeiſtlichkeit hat im Laufe der Zeit an 
ſich das Loos menſchlicher Schwäche erfahren und befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in einem wenig erbaulichen Zuſtande; vielmehr geben ihr 
Wandel, ihre Trägheit und Unwiſſenheit Anlaß zu mancherlei Aerger⸗ 
niß. Viele Frailes leben gemächlich mit ihrer „Familie außerhalb 
der Kloſtermauern von dem Gehalte, welches das Kloſter ihnen zahlt, 
und erſcheinen nur dort, um die nöthigſten Dienſte zu thun; andere, 
die im Kloſter ſelbſt wohnen, gehen auswärts ſpeiſen und führen ein 


wird, daß ein gewiſſer Gabino der Geſellſchaft Jeſu beigetreten “ 
Der Jeſuiten⸗Orden, obwohl durch die Verfaſſung in Peru W 
boten, beginnt ſich im Stillen immer mehr an der Weſtküſte Amer 
auszub reiten; in Ecuador beſitzt er ſeine Hochburg; der despe 
ſche, tiefverha te Präſident Garcia Moreno ftütst ſich vornehmlich 
die frommen Väter und hat ihnen das ganze Land Preis gegeben; W 
dort wandern ſie untern andern Namen beſonders nach Peru, um ug 
mälig ihren alten Einfluß zurückzugewinnen. Die liberale 1 bah 
ihnen gehörig auf den Dienſt. — Der große Aufſchwung, den Peru 0 
den letzten Jahren genommen, datirt bekanntlich von der Auffinduß 
und der Ausfuhr des Guano, welcher unermeßliche Summen dem Naß 
zugeführt hat. Die Regierung, welche den goldenen Vogelmiſt M- 
Staatseigenthum erklärte, monopoliſirte die Ausbeutung der Gua 
lager auf den Chincha⸗ und Lobosinſeln und übertrug dem Hauſe 7 
den Vertrieb des Guanos kraft eines Vertrages, der nur durch gro 
artige Beſtechung und Stimmenkauf im Kongreſſe durchgebracht wur 
Das Haus D., früher nur ein unbedeutendes Ge chäft, das die Wen 
ſten kannten, wurde durch den Guano in kurzer Zeit ein großes Ham 
lungshaus, zumal es in umfangreicher Weiſe die Verſchiffung des B. 
gelmiſtes ins Werk ſetzte. In Folge diefer ſtarken Ausbeutung werde 
die reichen Lager auf den genannten Inſeln binnen 1—5 Jahren e 
chöpft ſein, um für die Regierung, die aus dem Guano jährlich ih 
Nillionen zog und zugleich ihren erhöhten Kredit durch Kontrahirut 
einer übergroßen Schuldenlaſt mißbrauchte, werden ſchwere Verlegen 
heiten kommen, falls ſie durch Aufſchließung einer reichen Berginduſth 
das unausbleibliche Defizit nicht zu decken weiß. Auch das Haus D- 
möchte gern noch ſeine Summe weiterbeziehen und ließ auf englifch 
zerften einen ſtattlichen Dampfer bauen, um in den peruaniſchen Ge 
wäſſern nach neuen Guano⸗Inſeln zu kreuzen. Dieſer Dampfer, de 
im März ſeine i eee begann, iſt Ende Mai underrichtell! 
Dinge nach Callao zurückgekehrt und hat kein einziges Eiland ml 
Guano mehr gefunden. („Köln. Ztg.“) 


Lokales und Provinzielles. 


Bofen, 5. Auguſt. 1 
— Unſere gerüchtweiſe Mittheilung von der in hieſigen altkatholl 
ſchen Kreiſen beſtehenden Abſicht, den Pfarrer Kaminski aus Katte 
witz zur Abhaltung einiger Vorleſungen einzuladen, hat bei den hieſige 
polniſchen Blättern einen wahren Sturm der Entrüſtung hervor 
gerufen. Der ultramontane „Kuryer Pozn.“ entblödet ſich nicht, den 
Pfarrer Kaminski, falls er es wagen ſollte, der Einladung zu folge 
mit Gewaltthätigkeiten ſeitens der katholiſchen Bevölkerung zu drohen 
Das Blatt, das für die Polen und Katholiken das größte Maß der] 
Freiheit und Ungebundenheit in Anſpruch nimmt, verſagt den Altkatho⸗ 
liken die einfachſte und natürlichſte aller Freiheiten, die Gewiſſens- und 
Bekenntnißfreiheit und appellirt zur Unterdrückung derſelben an die 
rohe Gewalt des fanatiſchen Pöbels! Der „Dyiennit Pozn.“ und del 
„Oredownik“ drohen dem Pfarrer Kaminski zwar nicht mit Pöbeler“ 
zeſſen, fie ſehen aber feiner etwaigen Ankunft mit großer Beunruhigung 


— 


entgegen, weil ſie befürchten, daß durch ſeine Vorträge der Anſtoß zune 
Bildung einer altkatholiſchen Gemeinde am hieſigen Orte gegeben und 
dadurch die religiöſe Zwietracht in der ohnehin ſtark zerklüfteten pol 
niſchen Geſellſchaft angefacht werden möchte, in der ſie eine Schädigung 
des polniſch⸗nationalen Intereſſes erblicken. — 
Wie dem „Dziennik pozn.“ berichtet wird, bat ein Geiſtliche 
im Kreiſe Wreſchen die vom Landrathsamt im höheren Auftrag 0 
ihn erlaſſene Aufforderung, einen ſtatiſtiſchen Nachweis der Bevb 
kerungszahl ſeiner Parochie nach den beiden Nationalitäten einzurei 
chen, aus dem Grunde abgelehnt, weil nur die geiſtliche Behörde kom⸗ 
petent ſei, derartige Mittheilungen von ihm einzufordern. 

— Der General- Superintendent Herr D. Cranz hat eine Ur⸗ 
laubsreiſe auf vier Wochen angetreten. g 

— Am Fried rich-Wilhelms⸗Gymnaſium wurde heute Vor⸗ 
mittags der neue Direktor, Hr. Dr. Schwarze, in Gegenwart des 
Lehrer-Kollegiums und des Provinzial⸗Schulraths Hrn. Dr. Polte 
durch den Regierungs-Präſidenten Hrn. v. Wegnern in ſeine amtliche 
Thätigkeit eingeführt. 5 

— Der Bürgermeiſter Großmann aus Klecko, welcher durch 


2 den Erzbiſchof von Paris. Pius IX. bat ſeit der Beſitznahme Roms luſtiges Wirthshausleben oder empfangen daheim zerſtreuenden Beſuch | Erkenntniß vom 21. Juni 1869 wegen Mißbrauch der Amtsgewalt zu 
ich den König von Italien nicht aufgehört, den Gläubigen zu ver und laſſen ſich durch gute Freundinnen die langweilige Einſamkeit GE 1177 : : | 

ZN dern, er ſei läblich und geiſtig gefangen — ein ſeltener Gefangener, erheitern. In der Sakriſtei ging es vor den gottesdienſtlichen Hand⸗ arg ee verurtheilt iſt und dieſe Strafe bis auf 20 Tage 
18 der zugleich ſelber fein Kerkermeiſter iſt. Die ihn beeinfluſſen, hofften | lungen beſonders munter zu, unter Scherzen und Lachen, die | verbüß hat, iſt flüchtig. 8 N 
er durch dies Martyrium im Schattenfpiel wieder zu erlangen, was ver⸗ | Dampfende Zigarre im Munde, bereiteten ſich die frommen Herren — Die „Kreugeitung” läßt ſich aus unſerer Stadt ſchreiben, daß 
2 loren ging; doch ihre Vorausſetzungen kamen bald mit dem Eigenwillen | zu ihren Verrichtungen vor, um dann mit ernſter Miene vor ihre das hieſige Jeſuitenkloſter aufgelöſt worden ſei. Wie man aus 
Be: Sr. Heiligkeit ſelber in Konflikt. Denn Pius IX. erklärte, er könne | Gläubigen zu treten, um ſie unter kräftiger Hinweiſung auf den flam⸗ unſerer Sonnabend» Nummer erfieht, iſt damit das Jeſuitenkloſter in! 
2 es nicht länger vor feinem Gewiſſen verantworten, daß in Italien jo | menden Höllenpfuhl zu einem chriſtlichen Leben anzufporren. Aber Sari n. In der Statt dien e area h 
. viele Biſchofsſitze zum Nachtheil des gläubigen Volkes noch ferner un» | „ift die Sonne noch jo ſchön — einmal muß ſie untergehn“. Trotz des rimm gemeint. In der stadt Poſen giebt es kein Jeſuitenkloſter. 
= beſetzt blieben, und deshalb wurde zu der Präkoniſirung der Biſchöfe bequemen Lebens, das die Frailes führen fonnten, ſtanden die meiften — Frau Anna Glenk iſt, wie wir hören, von der Direktion 
2 geſchritten. Die Jeſuiten waren ſſets dagegen, fanden die Mapregel | Klöſter ziemlich leer und wollten ſich aller Bemühungen geachtet | für ein weiteres Auftreten gewonnen worden und wird demnach noch 
5 aber zuletzt doch 0 a aber vun auch ‚en 18 BoD Pa ue e Die ee Rene ee ee 0 2 Mal bis nächſten Donnerflag gaſtiren. . 
Sr f berhaupt der Kirche ernannt werden ſollte, dem wider⸗ ‚ 1e : ; 11 1 ie i 
2 a an 1 ontane Camarilla. Pius IX. hat zwar für | Landes, Paz Soldan, eifrig darauf drangen, die Güter der todten ia SE ich Wüe u der 9 55 a fatbolifchen Schulen der 
5 den Augenblick nachgegeben, doch iſt es ſchwer, ihn von einmal gefaßten | Hand einzuziehen, die frommen Väter auf den Ausſterbeetat zu ſetzen J Parochie Polni ilke iſt der dortige Pfarrer Kosmider ernannt 
Ir Eutſchlüſſen ganz zurückzubringen. Die Verleihung don wenigſtens 12 | und den Erlös der Stifter zur Gründung und Unterhaltung von ee Höheren Lehranſtalt 3 
* Kardinalshüten dürfte nahe bevorftchen. In dem heutigen geheimen | Volksſchulen zu verwenden. Da erſchien plötzlich von Rom geſandt „ e IS Fe Mon unſerer Stadt wurden nach 

5 Konſiſtorium wurden folgende Biſchöfe präkoniſirt: Biſchof von Bobbio | ein apoſtoliſcher Delegat, Herr Serafino Vanutelli, Erzbiſchof von | Schluß der Sommerferien heute ( ontag) wieder eröffnet, nachdem in 


Nicäg in purtibus. um das Kloſterweſen zu reformiren und andere 
Zwecke zu verfolgen. Die klerikale Regierung feierte feine An⸗ 
kunft durch allerlei Gunſtbezeigungen, die indeß nicht überall eine 
gute lang def fanden: ſo ſetzte ſie ihm z. B. ein Monatsgehalt von 
600 Solas feſt; als aber die Preſſe und die gebildeten Klaſſen einmüthig 
dieſe Verſchleuderung von Staatsgut rügten, verzichtete der Herr Delegat 
einem öffentlichen Briefe großmüthig auf die dargebotene Gabe, was 
ihn jedoch nicht hindert, ſie im Geheimen weiter zu beziehen. Im Ja⸗ 
nuar erſchien ſodann ein langes Dekret über die Kloſterreform, wel⸗ 
ches zurückgreifend auf die Teidentiſchen Beſchlüſſe in ſcharfer Weiſe 
die abe angedeuteten Mißſtände rügte und eine aufrichtige Einhaltung 
der Kloſtergelübde forderte. Darob großer Schrecken unter den Frailes, 
von denen mehrere ſogleich in das bürgerliche Leben zurücktraten, was 
ihnen die peruaniſche Verfaſſung geſtattet. Noch bitterer wurde die 
Stimmung in den Klöſtern, als Herr Vanutelli die Herausgabe der 
Rechnungsbücher verlangte und jedem Kloſter einen Weltgeiſtlichen als 
Syndikus ſetzte, der den Frailes aus den Kloſtereinkünften ihre etats⸗ 
mäßigen Bedürfniſſe auszuzahlen hat. Hier verſtieg ſich der Grimm 
der in ihrem behaglichen Daſein aufgeſcheuchten Mönche zu offenem 
Widerftande, Hr. Vanutelli mußte ſogar einmal zu feiner Veſchämung 
unverrichteter Dinge abziehen, als er im Kloſter S. Domingo in eigener 
Perſon ſich die Rechnungsbücher holen wollte. Jetzt hat ihm die Re⸗ 
gierung demüthig in ſeinen Planen geholfen und fämmtliche Dokumente 
über die Kloſtergüter Limas befinden Id in ſeinen Händen. Was aber 
die öffentliche Meinung beſonders aufbringt, iſt, daß die reichen Stif⸗ 
ter ſich mit ſpaniſchen Mönchen, auch Jeſuiten, bevölkern, um der 
drohenden Säkulariſation vorzubeugen. Darum fordert die liberale 
Preſſe die Regierung auf, es mit den fremden Vätern ſo zu machen, 
wie die preußiſche Regierung es mit dem Kloſter von Schrimm machte, 
jedoch ohne die geringſte Ausſicht auf Erfolg. — Am 25. Mai wurde 
von einer ſtarken Bande vie zwiſchen Limg und Cerro de Pasco fah⸗ 
rende Poſt überfallen und geplündert. Als ſich die Banditen des 


in Ligurien Mſgr. E. Gajo aus dem Orden des h. Franciscus, Bf. 
von Aoſtg Msgr. A. J. Duc, Bf. von Chiuſi und Pienza Miar. R. 
Bianchi, Erzbiſchof von Neocaejaren in part. und Auxiliar des Kar⸗ 
dinalbiſchofs von Frascati Mſgr. E Howard, Bf. von Yivorno Mgr. 
G. Metti, Bf. von S. Angelo in Vado Migr. J. Majoli, Bf. von 
Jericho in part. und Suffragan des AH von Novara um: P. 
Garga, Bf. von Aci-Keale auf Sizilien gr. G. Genugrdi, Bf. von 
St. Paul in Braſilien Mſgr. Rodrigues de Carvalho, Bf. von Baca- 
thecas in Mexico Migr. J. Guerra, Bf. von Raguſa Miar. J. 
Zaffron, Bf. von Abdera in part. und Coadjutor des Erzbiſchofs von 
Be Miar. A. Levay, Bf. von Speier Mgr. D. B. Haneberg, Bf. 
von Frascati Kardinal F. M. Guidi an die Stelle des verſtorbenen 
Kardinals Pargceiani⸗Clarelli, b von Baltimore in Maryland 
Migr. J. Mooſepelt Bayley, Erzbiſchof von Limg in Peru Migr. E. 
T. del Valle, Bf, von Richmond in Virginien Miar. J. Gibbons, Bf. 
von Zante und Cefalonia Mſgr. E. Boni. (Köln. Zig.) 


Dünemark. 


Kopenhagen, 3. Auguſt. Die Kronprinzeſſin Louiſe iſt heute 
Nachmittag 4 Uhr von einem Prinzen entbunden worden. 


Rußland und Polen. 


DRC. In Folge eines kaiſerlichen Genehmigungsdekrets vom 31. 
Mai d. J. wird ſich die ruſſiſche Regierung bei Ablauf des mit der 
öſterreichiſchen Regierung über die Lie'erung von Salz an das König⸗ 
reich Polen beſtehenden Vertrages mit dem Bezuge von Salz nicht 
mehr befaſſen und vom 1. Januar 1873 an Privatleute das Recht, ab⸗ 
geſehen von der bereits genehmigten Einfuhr aus dem Innern des 


Reichs, über die preußiſchen und bſterreichiſchen. Grenzen Salz ap werthvollen Inhalts bemächtigt batten, ſchnitten fie die Briefbeutel auf 
führen und in derſelben Art zu verkaufen, wie in den übrigen Theilen und ſtreuten die de lee Weg, muthwillig die Schreiben er⸗ 
des Reichs. Der Finauzminiſter fol Anweiſung erhalten, Verkäufe brechend, ohne ſicherlich des Leſens kundig zu fein. Bald darauf erſchien 
behufs Räumung des in den Niederlagen des Königreichs Polen be⸗ | die Polizei und ſammelte die Briefe, um ſie den Adrefiaten zuzuſtellen. 


den ſtädtiſchen Elementarſchulen der Unterricht ſchon am 1. d. Mts. 
(Donnerſtag) begonnen hatte. 

— An der Simultan⸗Knabenſchule waren bisher, inkl. des 
Dirigenten, 7 Lehrer angeftellt. Von dieſen find zu den Sommerferien 
ausgeſchieden die Herren: Klatt, welcher an die Vorſchule des Gym⸗ 
naſiums zu Schneidemühl blech it, Marſchalek, welcher eine 
Stelle als Lehrer an der hieſigen Taubſtummen⸗Anſtalt übernommen 

at, und Oſtrowski, der an eine hieſige Elementarſchule verſetzt 
iſt. An Stelle dieſer drei ausgeſchiedenen Lehrer ſind getreten de 
Herren: Hagen, Schnura und Vogt; ein vierter Lehrer, Herr 
Wodniatomsfi, hält heute (Montag) feine Probelektion ab 

„Im Proviantamt wurde bei der am Freitag Morgens dort 
abgehaltenen Futtermehl⸗Auktion einem Gutsbeſitzer von zwei Hun⸗ 
dertthalerſcheinen, welche er F in der Hand hielt, der 
eine geſtohlen, während der Gutsbeſitzer gerade eine Futtermehl⸗ 
probe unterſuchte. Es iſt bisher noch nicht gelungen, den frechen Dieb 
zu ermitteln. 85 5 5 

— Ein „Freiberger“. Aus einem 5 5 Hotel 2. oder 3. 
Klaſſe entfernte ſich Sonnabend Morgens ein Gaſt, ohne feine Rech⸗ 
nung zu bericht gen. Er wurde deshalb von dem Haushälter auf dem 
Bahnhofe gerade in dem Augenblicke angehalten, als er mit feinem 
Billet ſich zur Abfahrt in ein Coupee ſetzte, und mußte nun unter dem 
ee der übrigen Reiſenden die angeblich vergeſſene Schuld be⸗ 
richtigen. = 

— Wegen Straßenraubs, am 26. Juli d. J. bei Pr. Star⸗ 
gardt verübt, werden gegenwärtig Seitens der dortigen Staatsan⸗ 
waltſchaft ſteckbrieflich ver Bine: ein feinen Namen und jeiner Herkunft 
nach unbekannter, ca. 25—30 Jahre alter Bäcker und der Fleiſcherge⸗ 
ſelle Arendt aus Thorn, 19 Jahre alt. R 5 

— Schwere Körperverletzung. Ein 60 jähriger Arbeiter ging 
mit ſeinem 30 jährigen Sohn vor etwa 8 Tagen ſpät Abends nach 
den ſogen. Domwieſen (gegenüber dem Schilling), um daſelbſt in den } 
Gräben zu fiſchen. Drei fremde Fiſcher, welche auf einem Kahne vor⸗ 
überfuhren, bemerkten dies, ſtiegen ans Land, ergriffen die beiden 
z wilden“ Angler und ſchlugen mit ihren Rudern fo lange auf ſie ein, 
bis fie, mit Wunden und Blut bedeckt, beide auſcheinend leblos am 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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